




„„Feuerkatechismus
—u— fur das

güte Landvolk;
obder

kurze Anweiſung
in Geſprachen, Reden und Beiſpielen,

um dad urch

die Lanbleute zum behutſamern Gebtauche

des Feuers und Lichts anzuleiten, wie
auch ihnen beizubringen, was ſie in und

nach einem Feuerunglucke zu be—
obachten haben.

Von

Johann Peter Hofmann,
Hauptſthuldirektot zu Koliit in Böhmen.

Prag und Leipzis,
bei Caſpar Widtmann, 129.



Is demum mihi vivere, atque fruĩ ani-
ma vicdetur, qui aliquo negotio in-
tentus, præœclari facinoris, aut ar-
tis bonæ famam quærit.

Salluſtius.



Dem

Hoch-und Wohlgebohrnen Herrn,

Herrn

Joſeph,
des

H. Rom. Reichs Grafen

Wratislaw von Mittrowitz,
Ritter des Maltheſerordens,

Sr. K. K. Apoſtoliſchen Majeſtat
wirklichen Kammerer,

Gubernialrathe, Stadthauptmanne, und Ober—
Auffeher alter Verſorgungsanſtalten in der K.
Hauptſtadt Prag, dann Kreishauptmann des

Klattauer Kreiſes im Konigreiche
Bohmen;

me ine m

gnadigen Gonner und Herrn.





Hoch- und Wohlgebohrner
Reichsgraf,

Gnadiger Gonner und Herr!
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Sduen in der Bluthe des Lebens

ſich der reinſten Tugend, der achteſten

Weisheit und dem raſtloſeſten Dien—

ſte des Monarchen und des Vaterlan

des ſo widmen, wie es Eure Reichs
J
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grafliche Gnaden thun, iſt ganz ſicher
das Zeichen eines erhabenen, großen

Geiſtes. Und ich wurde ſehr leicht
ein ganzes Buch ſchreiben konnen, wenn

ich die Thaten der Weisheit und Tu
gend, die von Hochdenſelben ohne Un

terlaß ausgeubet werden, auch nur. in
moglichſter Kurze beruhren wollte.

Allein in dem herrlichen, moraliſchen

Bilde, das wir an Eurer Reichsgraf
lichen Gnaden erblicken, ſtrahlt dir
Beſcheidenheit gerade am meiſten her—



vor, mit der Hochdieſelben die Ge

ſinnungen jener großen Manner hegen,
welche immer lieber viel Lobenswurdi—

ges thun, als ihre Lobſpruche anhoren

wollen,
Eure Reichsgrafliche Gnaden

lieben die Tugend bloß ihrer innern
Echonheit wegen, und thun das Gu—

te wegen des himmliſchen Gefuhls, das

aus dem Bewuſtſeyn edler Thaten im

Herzen entſpringt. Dem ungeach—
tet ertont doch ſchon alle Welt von



Jhrem gerechteſten Ruhme. Einge
bohrne und Auslander, Vornehme und

Niedrige, Reiche und Arme konnen
nicht genug Worte finden, um die rei

fe Weisheit, den ſcharfen Beobach—
tungsgeiſt, und die raſtloſeſte. Thatig

keit Eurer Reichsgraflichen Gnaden

in Verwaltung offentlicher Polizeyan
ſtalten eben ſo, wie Jhre edle Gerech—

tigkeitsliebe, mannliche Standhaftig—
keit, erhabene Herzensgute, und ſlam

mende Liebe zu unſerm heſten Monar



chen und Vaterlande nach Wurde zu
ruhmen; Jedermann weiß es ſowohl
daheim, als im Auslande, daß Eure

Reichsgrafliche Gnaden der Vater

und Peſchutzer aller Gutdenkenden ſind,

und das Jeder, nur den Echurken aus
genomnien voll Freude zu Hochden

ſelben eilt, und voll Entzucken, voll

Wonnethranen: von Jhnen zuruck—

kehrt. Ol daß ich die lebhafte—
ſtarke Feder eines geiſtvollen Redners
beſäße, um hier ſagen zu konnen, mit



welcher ſußen  Entzuckung meine ganze

Seele uberſtront, und mit welcher
Kraft mein Geiſt zum Fortſtreben nach
Weisheit und Tugend angeflammt wur

de; als ich ſelbſt das beneidenswerthe

Gluck hatte, Hochdenſelben meineVer

ehrung zu bezeigen! Rein; nie ſoll
dieſer fur mich wahke Gluckstag aus

meiner Seele ſcheiben! Seguen will
ich ihn vielmehr, und mit einem ſicht

baren Denkmale des zartlichſten Dank
gefuhls zu bezeichnen ſuchen. Und die



ſes beſtehe nun in gegenwartigem Buch

Jein, welches ich Hochdenſelben zum
Opfer meiner ungeheuchelten Ehrfurcht

bringe. O! daß es nur Hochdero
gnadigen Anblickes wurdig ware! Wohl

weiß iths das ich Jhren  geubten Ken
nerauge ja nichts anders vorlegen ſoll-

te, als. was das Geprage eines vor—
treflichen Talentes in der Erfindung,
und eines glucklichen Fleißes in der Aus—

arbeitung an ſich truge. Allein meine

ſchwachen Krafte reichen nicht dahin.



Erlauben mir daher Eure Reichsgraf

Uiche Gnaden, daß ich Sie ehrfurchts—

voll bitten darf, meinen guten Willen
fur die That ſelbſt anzunehmen. Dieß

hoft von Jhrem edelmutbigen Charak
ter mit allmoglich tiefer Hochachtung

und Dankbarkeit

Euer Reichsgraflichen
Gnaden

unterthanigſter Diener

Peter Hofmann,
Hauptſchuldircktor.



Vorrede.
nn ν tanj

LJm Anfaunige des Jahtes 1796 kam
von mir bei dem Hrnu. Buchhandler
Widtmann zu Prag ein kleines
Werkchen unter dem Titel: Feuer—
buchlein fur die liebe Ju—
gend re. heraus. Jch hatte darinne,
um den Weg zu den Herzen und Kopfen
der Jugend deſto ſicherer zu trefen, ver—
ſchie dene aus der Kinderwelt genomme
ne Beiſpiele nach einander aufgefuhrt
und dadurch verſucht, die Jugend,
die mir ſo theure Jugend zur gro
ßeren Aufmerkſamkeit und Behutſam
keit beidem Gebrauche des Feuers
und Lichts zu bewegen. Mehrere



von den edelſten Mannern in Bohmen
und auswarts ſchenkten meinem Unter—
nehmen ihren Beifall und verſchiedene
hochſt verehrungswurdige Kinderfreun
de, z. B. der Titl. Hochwur digſte
Herr Biſchof zu Leitmerittz,
Ritter von Schulſtein ec. kauf—
ten das Werkchen in ſtarkeren Par
thieen auf und machten davon Geſchen
ke. Welche herrliche Belohnung fur
mich, meine Abſicht auf eine ſo edle
Weiſe erfullt zu ſehen! Aber auch.
welcher Antrieb zugleich, noch einen
Verſuch auf der namlichen Laufbahn
zu wagen! Und hier erſcheint er ſchon,

er beſteht namlich in einem Feuer—

katechismus fur das gute
Land volk. O mochte er unter dem
ſelben recht viele Leſer finden, moch-
te er recht brauchbar, recht nutzlich
ſeyn!

Unter andern wird man darinne
zwei Geſprache uber ſolche.
Unglucksfalle antreffen, wel—
che vbon Landleuten durch die
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Tobackspfeife angeſtiftet wur—
den. Ach, die hochſt gefahrliche To—
backspfeife! Wer Gelegenheit hatte,
ſich mit dem Landmanne ſo gut bekannt
zu machen, wie ich, wird es nicht ubel
nehmen, wenn ich behaupte, daß die
Tobackspfeife fur den Landmann in
Ruckſicht ſeiner Geſundheit und ſeines
Vermogens eiunes der allergefahrlich—
ſten Dinge ſey, das er in den Handen
hat. Daher iſt es auch der Herren
Landgeiſtlichen und Schul—
lehrern heilige Pflicht, uber den
ublen Gebrauch dieſes Jnſtruments ſo
recht nachdruckliche Vorſtellungen viel—

mals zu thun. Jch geſtehe es auf—
richtig vor aller Welt, daß ich immer
eine Art von Schrecken fuhle, ſo oft
ich Tobackspfeifen oder Feuer—
gewehre in den Handen der Land—
leute, oder gar ihrer Kinder ſehe. Jch
denke gleich an das entſetzliche Ungluck,
das ſich dadurch Leute, die ich ſo zart—
lich und aufrichtig liebe, zufugen kon—

nen.
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Wer den gegenwartigen Feuer—
katechismus als ein Mittel anſieht,
den lieben Bauersmann zum beßern
Verſtehen und fleißigern Leſen ſeiner
Landesfurſtlichen Feuerloſch—
vrdnung vorzubereiten, hat meine
Abſicht ganz verſtanden.

Daß ich mich bei der Ausarbei—
tung dieſes Buchleins auch der fremden
okonomiſch-politiſchen Schrif—
ten bediente, wird kein Menſch ubel
ausdeuten, beſonders da ich es mit
alter Redlichkeit ſelbſt eingeſtanden
habe.

Auf der Hauptſchule zu
Kolin in Bohmen, im Auguſt
1797.
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Cr einer der ſchonſten Gegenden an der

Elbe liegt ein kleines, artiges Dorf
nit Namen Erlebach. Es iſt aber rings
herum mit den trefflichſten Obſtgarten ſo
dicht eingefaßt, daß man ſeine glucklichen
Hutten kaum eher entdecket, als bis man
ſchon in dasſelbe gekommen iſt. Die Ein—
wohner (nur wenige ausgenommen) haben
den Ruhm, daß ſie hochſt fleißige, ſpar—
ſame, reinliche und gute Menſchen
ſind. Sie halten auch ihre Kinder zu den
namlichen Tugenden an, wozu ſie ſelbſt von
ihren weiſen Vatern ſo glucklich gewohnt
wurden: denn man mag in dieſes Dorfchen
kommen, wenn man immer will, ſo fin



92

det man kein Kind, das funf Jah—
re alt iſt, mußig auf der Gaſſe.
Sie gehen entweder mit ihren Eltern den
Berufsgeſchaften nach, oder ſie befinden ſich,
wenn ſie nach den hochſten Landesgeſetzen
ſchulfahig, und in den ihrem Stande ange
meſſenen Kenntniſſen nicht vollk ommen
unterrichtet ſind, bei ihrem eifrigen Herrn
Lehrer in der Schule, oder ſie beſchaftigen
ſich außer der Schule mit dem Strickzeuge,
mit dem Spinnrade und andern Handarbei—
ten. Beſonders ruhmt man an den Ein—
wohnern dieſes glucklichen Dorfchens, daß
ſie ihren Seelenhirten, den Herrn Pfar—
rer Roe mit ciner ſo ganz unausfprechli—
chen Zartlichkeit lieben, und ihm bei jeder
Gelegenheit mit der großten Hochachtung
begegnen. Aber dieſer iſt auch ein Mann!
Schon itzt, da er noch lebt, mochte man
ihn gerne einen Heiligen nennen. Wa
re ich doch geſchickt genug, hier ein recht
vollſtandiges Bild von ihm zu entwerfen!
Doch ich thue, was ich kann. Seine
Grundtugenden ſind Liebe Gottes und des
Nebenmenſchen, kluger Amtseifer und Zu—
friedenheit mit ſeinen etwas geringen Ein—
kunften. Und dennoch, obſchon dieſe kaum
ein paar hundert Thaler ausmachen, iſt et



E

ſo freigebig, o ſo freigebig! Armen
Kindern reicht er vielmals Nahrung und
Kleidung, damit ſte in die Schule gehen
konnen. Jſt Jemand im Dorfchen Erle—
bach krank, ſo ſpart er ſich ſein liebſtes
Mittagsgericht vom Munde ab, oder er

laßt wohl noch etwas beſſeres berriten, und
ſchickts dem Leidenden zu. Verungluckten
Bauern ſchenkt er Getraid zur Ausſaat.
Arbeitsloſen Madchen, wie auch andern
ſchwachen und zur Feldarbeit untauglichen
Perſonen kauft er Wolle, Flachs und Baum
wolle ein, und verſchaft ihnen einen ange—
meſſenen Rahrungszweig. Auch giebt er
ſich ſehr amfig mit der Bienen- und Sei—
denwurmerzucht ab, nicht aber um ſich ſelbſt
zu bereichern, ſondern um nur von dem er
worbenen Gewinn deſto mehr Wohlthaten
ausſpenden zu konnen. Und, welch
ſchoner, edler Zug unſers Herrn Pfarrers!
Alte oder ſonſt invalide Kriegsleute, die
von ungefahr ins Dorf Erlebach kommen,
ladt er, unter dem hoflichen Vorwande, ih—
re Begebenheiten anzuhoren, ſelbſt zum
Tiſche und Rachtlager ein, und uberſchuttet
ſie, wenn ich ſo ſagen darf, mit ſeiner Gu—
tigkeit. Die heilige Bibel kommt nur dann
aus ſeiner Hand, wenn er ein Buch von

A2
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der Landwirthſchaft oder Arzneikunſt leſen
will. Denn er beſitzt die ſchone Tugend,
daß er nicht nur der geiſtliche, ſondern auch,
ſo weit es ſeine Einſichten erlauben, der leib—

liche Arzt ſeiner geliebten Pfarrkinder zu
ſenn wunſcht, ohne ſich jedoch mit dem
Rezeptſchreiben abzugeben. Man
erzahlt von ihm, daß er feit den dreißig
Jahren ſeines Pfarramts beſonders viele
Erſtickte, Erfrorne, Ertrunkene
und ſolche Ungluckliche, die ſich
aus Melancholie erhenkt hatten
und ſchon todt zu ſeyn ſchienen,
durch ſeine Geſchicklichkeit wieder zum Leben
gebracht habe.

„Jm CLempel ſtrahlet Wurd' und Ernſt aus
ſeinen Zugen:

Die Wahrheit ſelbſt erhalt durch ihn zu
ſchnellen Siegen

Erhohte Kraft;
Schließt ſich der Gottesdienſt, wie reihet

danu die MengeSich um den frommen Mann inm frohlichen

Gedränge!
Selbſt Kinder folgen ihm und zupfen ſchlau

ſein Kleid,Das Lacheln ſeines Blicks zu theilen.
Zartlichkeit
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Des Vaters malet ſich im Lacheln ſeiner
Blicken;

Jhm bluhen Freud' und Glück nur in der
Seinen Glucke;

Jhr Leiden iſt ſein Schmerz.“
J

Wie gefallt euch, lieben Landleute,
bieſer Herr Pfarrer Noe NRur mit
ſchwachen Farben habe ich ſein Bild ent—
worfen; ich habe nur wenige von ſrinen
Tugenden und ſchonen Eigenſchaften erzahlt,
und doch iſt er nicht auch nach dem
Wenigen, was ich von ihm geſagt habe,
ſchon recht ſehr werth, daß ihm ſeine Pfarr—
kinder mit der großten Hochachtung und
Liebe begegnen? Dieſes thun ſie auch, wie

geſagt, zu ihrem rigenen großten Lobe.
Aber itzt naher zu meinem Zwecke! Vor
etiwa einem halben Jahre ließ ſich dieſer gu—
te Herr Pfarrer Noe mit einem Bauers—
manne aus Erlebach, dem wackern Al—
brecht Rohrmann, in mehrere Ge—
ſprache uber jene Unalucksfalle
ein, welche durch der Leute Un—
achtſamkeit mit dem Feuer ver—
anlaßt werden. Da. dieſer Bauers—

mann endlich einſah, daß es ſo gar uiele
Falle gabe, durch welche Feuersbrunſte ent—



ſtehen, und ganze Stadte und Dorfer in
das außerſte Elend geſturzt werden konnen,

ſo bat er den geiſtlichen Herrn, ihm die
wichtigſten Behutſamkeitsregeln uber dieſen
Punkt mitzutheilen. Augenblicklich ſagte
ihm dieſer die Gewahrung ſeiner Bitte zu.
„Sucht nur, ſprach Herr Noer, ſo viele
von euern Freunden und Bekannten, als
moglich ſeyn wird, zu bereden, daß ſte am
nachſten Sonntage nach der Veſper zu mir
auf die Pfarre kommen mogen. Wir wol
len uns alsdenn unter die ſchone Linde im
Pfarrhofe ſetzen, und ſo recht nutzliche Un—
terredungen uber dieſen wichtigen Gegenſtand
halten.“ Der hieruber ganz entzuckte
Bauersmann Albrecht dankte ſchon im
Voraus fur die Muhe, die ſich der Herr
Pfarrer mit den Leuten geben wolle, und
fuhrte richtig am nachſten Sonntage nach
der Veſper die mehrſten Manner und
Junglinge von Erlebach auf den Pfarr—
hof. Dieſe Verſammlung geſchah zweimal.
Bei der erſten zeigte ihnen der geiſtliche

Herr, was man 1) thun muſſe, um
Feuersgefahren zu vermeiden,
und wie man 92) ſich betragten
lolt, wenn eine Feuersbrunſt
ichon wirklich ausgebrochen iſt.
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Bei der zweiten wurde gelehrt, was man
Z) nach einem wieder gedampf—
ten Feuer zu beſorgen habe. Und
wril er fur ſeine Gemeine ein ſo ſehr zart—

lich beſorgter Vater iſt, ſo lehrte er am
Ende der zwoten Verſammlung auch noch,

a) wie man mit den Leuten,
die im Dampſe erſtickt ſind,
umgeh en folle;b) wie man die etwalbeim un—

nordentlichen Feurloſchen
erhaltenen Quetſchungen
heilen folle;ec) wie man ein leichtes Mittel
gegen Brandfchaden berei—
ten konne;d) wie man die Strohdacher
feuerfeſt machen muſſe;
endlich auuh

e) daß es MAſlicht ſey, ſtch vor
lieblofen und daher: hochſt
fundhaften Vorurtheilen
uber Verungluckte zu huten;

f) daß der barmherzige Gott
verungluckten Menſchen gar

„oft wieder empor helfe, wenn
ſte durch Frommigkeit und
Fleiß dazu mitwirken.



Vielleicht mochtet ihr, lieben Land—
leute, gerne wiſſen, wie denn ich zu den
Geſprachen und lehrreichen Un—
terhaltungen des Herrn Pfar—
rers gekommen ſey. Jch kann und darf
euch mit gutem Gewiſſen antworten, daß
nur die aufrichtigſte Liebe zu euch und eu
rem Wohl mich in den Stand ſetzte, euch
mit dieſem frommen Geiſtlichen naher be—
kannt zu machen. Jch habe ſeit mehreren
Jahren die Gewohnheit, dasjenige, was
mir fur euch und euere Kinder beſonders
merkwurdig ſcheint, kurz anzumerken, und
bei ſchicklicher Gelegenheit wieder anzubrin—

gen. Da ich nun erfuhr, daß in einem
gewiſſen artigen Dorfchen an der Elbe
ein ſo lieber Seclenhirt ſey, der den Bau
crsleuten, jſcdoch, ihr konnt euch
ja das ubrige ſchon ſelbſt einbilden. Wohlan
denn, lieben Bauersleute, laßt uns itzt et
liche von den Geſprachen horen, die der
Herr Pfarrer Roe mit dem braven Ala
brecht Rohrmann hielt!



Erſtes Geſprach
de

bochwurdigen Herrn Pfarrers Noe

mit dem guten und lehrbegierigen
a

VBauer Albrecht Rohrmann zu Erlebach

über

verſchiedene Unglucksfälle, welche
durch die Unachtſamkeit mit dem

Feuer veranlaſſet wurden.
J

Der Herr Pfarrer Noe.
7

Euten Abend, theurer Freund! Es iſt
mir uberaus angenehm, mit Euch hier unter
den ſchonen Wallnußbaumen ſprechen zu
konnen.

Der Bauer Albrecht Rohrs—
mann. Wenn Sie ſich, hochwurdiger
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Herr Pfarrer, zu der Geſellſchaft eines ſo
ungelehrten Bauers herablaſſen wollen, ſo

iſts
Hr. Pfarrer. Euch viel Ehre.

RNicht wahr Ei, ei, was fur ein gro
ßrr Komplimentenmacher iſt doch unſer
Freund Albrſecht geworden J Jch ſollte
beinahe glauben, Jhr laßt euch in der
Stadt, wohin Jhr die Eier und Butter
zum Verkaufen bringt, von den Herren
Studenten Unterricht in den ſchonen Kun
ſten und Wiſſenſchaften geben. Doch
Scherz bei Seite! Es iſt meine
Schuldigkeit, nach dem Briſpiele unſers
Heilands, bei meinen geliebten Pfarrkin—
dern ofters zuzuſprechen. Jch war daher
geſtern Abends bei euerm Bruder Anton,
und heute wollte ich den ſchonen Abend bei
Euch zubringen, wollte mich erkundigen,
ob ich Euch nicht in irgend einer Sache mit
Rath und That beiſtehen, oder Euch we
nigſtens, nachdem Jhr die Laſt des Tages
getragen habt, eine kleine Aufmunterung
darch ein frohliches Geſprach verſchaffen
konne.
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Bauer Albrecht. Jch bedaure
es recht ſehr, daß ich gerade nicht zu Hauſe
war, da mir Eure Hochwurden einen ſo
trefflichen Beweis Jhrer Gewogenheit geben
wollten. Wie viel habe ich doch durch
meine Abweſenheit verloren!

Hr. Pfarrer. Sednd ruhig, mein
lieber Freund, Jhr habt dadurch gar nichts
verloren. Denn erſtens kann ich hier un—
ter dem ſchonen Himmel Gottes mit Euch
ſo gut, wie in Eurer Wohnſtubr ſprechen,
und zweitens war mein Gang in Euer Haus
doch nicht ganz vergebens, denn ich traf
Eure beiden Knaben an, wilchen ich auf
der Stelle eine ſehr wichtige Warnung zu
geben nothig fand.

Bauer Albrecht. Meinen Kna—
ben eine ſehr wichtige Warnung!
Jch ſage Eurer Hochwurden fur Jhre men—
ſchenfreundliche Bemuhung den innigſten
Herzensdank, doch bitte ich zugleich, mir
auch bekannt zu machen, worinm dieſe War—
nung beſtand, damit ich ſolche meinen Kna—
ben, welche aus jugendlichem Leichiſinne
ofters die heilſamſten Lehren gleich wirder
vergeſſen, zuruck bringen konne.

ĩ
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Hr. Pfarrer. Jhr ſeyd ein bra—
ver Vater. So wißt denn „als ich vor
riner Viertelſtunde in Eure Wohuſtube trat,
fand ich, daß Eure zween kleine
Knaben mit Stahl, Feuerſtein,
Schweſel und Zunder ſpielten.

Bauer Albrecht. Himmnel, was
hore ich!

Hr. Pfarrer. Euer Sohnlein
Kaſpar ſchlug unermudet den Feuerſtein
an den Stahl, und Euer Fritzchen hielt
Zunder und Schwefel hin, um die haufig
herausfahrenden Funken aufzufangen. Und
was am ſchlimmſten war, ſo blies er ſo un
vorſtchtig in den ſchon gluhenden Zunder,
aß

Bauer Albrecht. Haus und Hof
dadurch in Brand geſteckt werden konntr.
Jſts nicht ſo? Ach, die Kinder dorfen doch
keinen Augenblick allein bleiben.

Hr. Pfarrer. Danket Gott, mein
lieber Freund, daß Jhr durch mich dahinter
gekommen ſeyd, was fur gefahrliche Spiele
Eure Kinder machen, wenn Jhr oder Eurc
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Frau abweſend ſeyd. Jch mags euch nicht
verhehlen, daß mir Eure Kinder eingeſtan—
den, dieſes Feuerſpiel, wie ſie es nannten,
ſchon ofters getrieben zu haben. Jch nehm
ihnen vor allem mit quter Manier das gan—
ze Feuerzeuq hinweg, und ſtellte ihnen dar—
auf vor, daß ſte durch einen Funken, der
unglucklicherweiſe in das Bettſtroh, auf ein
Kleid oder auf was immer fur eine brenn—
bare Materie abſpringen wurde, ſich und ih—
re Eltern um Haus und Hof, um Haab
und Gut, ja ſogar ums Leben bringen
konnten. Am Ende gab ich ihnen die Er—
mahnung, daß ſte, um ein ſo entſetzliches
Ungluek zu verhuten, ſo lange nicht mehr
das Feuerzeug anruhren ſollten, bis es ih—
nen einſtens von ihren Eltern ſelbſt wurde
befohlen werden. Und euch, mein lieber
Freund Albrecht, gebe ich den quten
Rath, das Feuerzeug ja nicht mehr an ei—
nen Ort zu ſetzen, wo es von eſo kleinen
und unvorſichtigen Kindern, wie Eure noch
ſind, erreicht werden kann. Geſchieht ein

Ungluck, ſo fallt nicht nur der Schaden,
ſondern auch die Verantwortung auf Euch,
wenn Jhr nicht auf die Verhutung desſel—
ben bedacht waret. Eltern muſ—
ſen ſowohl fur ihre Kinder ar—



beiten, als fur ſte denken. Ja,denken, ſagte ich.

Bauer Albrecht. Jch wieder—
hole Eurer Hochwurden meinen innigſten
Herzensdank, und verſpreche, daß ich Jh

ren weiſen Rath ganz gewiß befolgen wer—
de. Ach Gott, noch zittrr ich vor lauter
Schrecken.

Hr. Pfarrer. Ein heilſamer
Schrecken! Ueeberhaupt ſoll man klei—
nen, unverſtandigen Kindern, wie auch
blodſinnigen, blinden, betrunkenen, oder
ganz ſchwachen und vor Alter ſchon zittern
den Leuten weder Feuerzeug, noch Licht an
vertrauen. Habt Jhr nicht erfahren, lie
ber Albrecht, was fur ein Ungluck dem
Roſenwirth zu Markt NRord
begegnet iſt

Bauer Albrecht. Jch habe nichts
davon gehort, hochwurdiger Herr Pfarrer!
Aber ich wunſche die Geſchichte, wenn es
Jhnen nicht beſchwerlich fallt, aus Jhrem
Munde zu horen, um fur mich eine nutzli-
che Warnung daraus zu ziehen.
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Hr. Pfarrer. Recht ſo. DasEprichwort lehret ja, daß man durch
fremden Schaden klug werden
m u ſſe. Merkt alſo auf: bei dem Ro—
ſenwirthe zu Markt Nord kam
vor etwa drei Wochen ein fremder Hand—
werksburſche an, der ſchon halb betrunken
war. Er trank aber deſſen ohngeachtet noch
ſo lange fort, bis er ſchier ganz ſeine Sin—
ne verloren hatte. Nun verlangte er in
ein Schlafzimmer gebracht zu werden. Der
Roſenwirth beging hier die unverzeihliche
Unvorſiehtigkeit, daß er dieſen elenden Men
ſchen nicht ſelbſt dahin begleitete, ſondern
mit ihm nur einen jungen Kerl abſchickte,
der den Betrunkenen bis an das Bett fuhr—
ten, und das brennende Licht auf einen
Stuhl leider! ganz nahe am Bet—
te niederſetzte. Der Wirthsjunge ging fort
und der Handwerksburſche fiel, ohne das
Licht ausgeloſcht zu haben, in's Bett. Aber
gegen Mitternacht hin ſchlugen die furchter—
lichſten Flammen zu den Fenſtern des Schlaf—
zimmers hinaus. Der ſo eben voruberge—
hende Rachtwachter machte Larm.
Man ſtarzte in das Zimmer, und fand den
Fremden ſchon zur Halſte verbraunt. Es
foll große Muhe gekoſtet haben, um nur



zu verhindern, daß das Roſenwirths—
haus nicht ganz in Schutt und Aſche ver
wandelt wurde.

Bauer Albrecht. Eine recht
große Unglucksgeſchichte! Jch werde ſte
Morgen gleich wieder meinen Kindern und
guten Bekannten erzahlen,

Hr. Pfarrer. Das wird ſehrnutzlich ſeyn. Wie meynt Jhr, mein lieber
Albrecht, ſollte nicht in jeder großen und
kleinen Haushaltung Jemand die Aufſtcht
uber Feurr und Licht als ein beſonderes Amt
fuhren Vor allem muß auf Hochzeiter
und bei andern Schmauſereien, wo es
manchmal drunter und druber geht, eine
verſtandige Perſon ausdrucklich dazu beſtellt
werden, daß ſie fleißig herumgehn, und
auf Feuer und Licht Achtung gebe. Dieſes
iſt auch nothig, wenn in einem Gaſthauſe
von herumwandernden Komodi—
ant en Schauſpiele gegeben werden. Daß
dieſe Leute auch in den kleinen Stadten und
Dorfern zur Verherrlichung ihrer Komodien
Feurrwerke anſtellen wollen, darf durch—
aus nicht gelitten werden.
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Bauer Albrecht. Ach Feuer—
werke! Da ich noch ſo ein Knabe war,
herrſchte hier auch der Mißbrauch, am
Feſte des heiligen Taufers Jo—
hanns auf den Gaſſen große Feuer anzu—
zunden, und ſodann hinuber und heruber
zu ſpringen. Jch hatte bei einem dieſer
Feuerwerke beinahe mein Leben eingebuſſet.

Hr. Pfarrer. Jhr ſeyd vermuth—
lich in die Glut gefallen.

Bauer Albrecht. Nein, ein an—
derer großerer und ſtarkerer Junge, als ich,
ſtieß mich aus Muthwillen hinein.

Hrt. Pfarrer. O wiie innigſt
danke ich Gott dafur, daß auch dieſer
Mißbrauch von unſrer hochſten Obrigkeit
auf das ſcharfſte verboten, und ſomit das
Leben von vielen Kindern geſchutzt worden

iſt.
Der liebenswurdige Herr Pfarrer war

Willens, dem aufmerkſamen Bauersmanne
Albrecht noch mehrere hierher paſſende
Lehren zu geben, als plotzlich eine Magd

B
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unter Weinen und Schreien daher lief und
bat, der geiſtliche Herr wolle ihrer armen
Frau, der Ehegattinn des Bau—
ern Heinrichs, welche in das großte
Ungluck gefallen ſey, das heilige Abend—
mahl reichen.



Zweites Geſprach.

Der Bauer Albrecht.
e

Eure Hochwurden eilten greſtern ſo ſchnell
von mir hinweg, daß ich Jhnen nicht ein—
mal gute Nacht wunſchen konnte.

Hr. Pfarrer Noe. Wollt Jhrmir nicht etwa zu verſtehen geben, lieber
Albrecht, daß ich geſtern hinweg gegan
gen ſey, ohne mich, wie ſich's geziemte,
fur den Wunſch einer quten Racht zu be—
danken Jch ſchatze die Hoflichkeit gewiß
ſehr hoch, wenn ich aber hore, daß Je—
mand im Unglucke meinen Beiſtand ver—

langt, ſo nehme ich mir krine Zeit mehr,
lange Komplimente zu machen. Dieſe laſ—
ſen ſich nachholen, denke ich.

Bauer Albrecht. Darf ich fra—
gen, was es eigentlich fur ein Ungluck war,
das geſtern Abends unſrer Nachbarinn zu

B a
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ſtieß? Jch und meine Frau waren heute ſo
ſehr mit unſrer Feldarbeit beſchaftigt, daß
uns ohnmoglich Zeit ubrig blieb, den wah—
ren Grund ihres Ungluckſs

Hr. Pfarrer. Raher zu erfor
ſchen Hort einmal, lieber Freund, die—
ſes gefallt mir nicht. Wenn der Sama—
riter, von welchem das Evangelium
redet, gedacht hatte, wie Jhr, ſo wurde
er ſeine Reiſe auch fur zu dringend ge—
halten haben, als daß er von ſei—
nem Thiere herabzuſteigen, und
dem Menſchen, der in die Han—
de der Morder gefallen war,
Oel und Wein in die Wunden
zu gießen, ſich Zeit genommen
hatte. Allein er naherte ſich dem Un—
glucklichen, goß Oel und Wein in ſeine
Wunden verband ſie, ſeſte ihn auf ſein
Laſtthier, fuhrte ihn in die Herberge, und
pflegte ſeiner. Des andern Taaes erſt,
nachdem er ſeinen theuern Ungluckli—
chen ganz beſorgt hatte, reiſete er weiter.
Jhr habt Verſtandes genug, lieber Freund
Albrecht, um einzuſehen, was Jhr
hattet thun ſollen, ſobald Jhr hortet, daß
Jemand von euern Mitmenſchen in unſerm
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eigenen Dorfe in ein Ungluck gefallen ſeh.
Genug davon! Jch will Euch itzt ſelbſt mit
dem Unglucksfalle unſrer Rachbarinn be—
kannt machen. Das aute Weib wollte
in aller Geſchwindigkeit ziemlich viel Schmalz
in einem Tiegel (Reinel) zergehen laſſen.
Weil es ſchon ſpat am Abende warn, ſo
ſuchte ſie ihre Arbeit mit einem deſto hefti—
gern Feuer zu beſchleunigen. Auch ſtund
ſie mit einem brennenden Spane hart am
Tiegel. Es kann ſeyn, daß ſowohl das
darunter ſtark lodernde Feuer, als auch
die gluhenden Stucke, die von dem Spane,
wie ſie ſelbſt ausſagte, hinein gefallen wa—

renn, auf einmal verurſachten, daß das
Schmalz in Brand gerieth, und praſſelnd
heraus ſchlug. Die hieruber außerſt er—
ſchrockene Frau grief nach dem nachſten
Topfe Waſſers, und wollte damit die Flam—
men loſchen.

Bauer Albrecht. O wehe,
das war erſchrecklich gefehlt! Jn das bren—
nende Schmalz darf man kein Waſſer gie—
ßen. Sie hatte vielmehr den Tiegel ge—
ſchwinde mit Sturzen, Schuſſeln, u. dgl.
erſt zudecken, und kalte Aſche, Sand oder
trockene Gartenerde darauf ſchutten, kurz,
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dem brennenden Schmalze die Luft nehmen
ſollen.

Hr. Pfarrer. Wohl geſprochen,
mein lieber Freund! Fett und Oel laſſen
ſich durchs Waſſer nicht ausloſchen. Aber
die gute Naehbarinn mußte ihre Unwiſſenheit
und Unbehutfamkeit in einer ſo gefahrlichen
Sache theuer genug bezahlen. Denn das
brennende Schmalz fuhr ihr in das Geſicht,

auf die Bruſt und auf den rechten Arm.
Ach, ſie iſt furchterlich verbrennt. Der
Wundarzt, welchen ich augenblicklich aus
dem nachſten Stadtchen holen ließ, zwei—
felt mit mir an ihrem glucklichen Aufkom—
men. Gewiße, ſie wird ſterben. Den
Schlot, welcher auch ſchon in Brand ge—
rathen war, loſchte man noch glucklich.

Bauer Albrecht.. Die arme
Frau! Auf, was fur eine erbarmliche Art
muß ſie itzt ihr Leben einbußen!

Hr. Pfarrer. Ja, ich ſage es
allen Leuten: Mit Feuer und mit
Dingen, die leicht Feuer fan—
gen, kann man nicht zu behut—
fam ſeyn, Es fſiel im Rovember
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des vorigen Jahrs in einem bohmiſchen
Marktflecken ein Ungluck vor, das mit je
nem unſrer Dorfsnachbarinn große Aehn—
lichkeit hat. Soll ichs Euch erzahlen,
lieber Albrecht!

Bauer Albrecht. Jch bitte darum.

Hr. Pfarrer. Dort wollte ſich
ein Hausvater auf einem kleinen Heerde bei

Kohlen in einrin Topfchen die Schuhſchmie—
re ſelbſt bereiten. Seine Frau und die
Magd mit dem Kinde auf dem Arme ka—
men dazu, und ſcherzten mit ihm uber ſei—
ne Kocherei. Run zerging alles im Topf—
chen, das nur halb voll war; er goß Kien—
oder Terpetinol hinzu, und ſah mit einem
brennenden Spanchen hinein. Wahrend
dieſem fieng es Feuer, es loderte vermoge
des Zuges auf ihn zu; er ergrief das Topf—

chen, verbrannte ſich die Hand, warf es
von ſich, und traf unglucklicherweiſe ſeine

Frau. Gie fieng oben an zu brennen; er

2) Siche Rationalzeituna der Deutſchen. Mo
nat Januar. 2797. Seite s.



hieß ſte hinaus laufen und Feurr ſchreien,
indeß er im Hauſe die brennende Schmiere
mit Feuer dampfte. Die Luft fachelte das
Feuer bei ihr mehr an, ſie ſtund da gleich
einem flammenden Bunde Stroh; man
löſchte die Flammen; ſie ſank zuſammen
mit den Worten: meine Kinder, mei—
ne Kinder  Man brachte ſie ins Zim—
mer, und legte ſie ins Bett. Der Doktor
und der Wundarzt eilten herbei; man ließ
ihr zur Ader; gebrauchte die gehorigen
Mittel; unterſuchte die Wunden und Klei—
dungsſtucke. Die Fuſſe, Schuhre und
Strumpfe waren unbeſchadigt;, nur von den
Knieen an bis hinauf war ein Brand, vor
zuglich an der linken Seite und am linken
Arm, der ſchon ganz todt war. Die Bruſt
und das Geſicht waren ganz verbrannt; alle
Haare verſengt. Alle angewandten Mittel

halfen nichts. Der innerliche Brand kam
dazu. Sie verlangte ihren Beichtvatet;
er troſtete ſie, und reichte ihr das Abend—
mahl. GSie ließ einige Freundinnen rufen,
und empfahl ihnen ihre Kinder. Gie litt
unſagliche Schmerzen bis an den dritten Tag,

wo ſie ruhiger ward, und zuletzt ganz ſanft
eniſchlief.
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Bauer Albrecht. Was fnur
Schmerzen mag der arme, ungluckliche

Hausvater in dem bohmiſchen Marktflecken
empfunden haben! Jch ſrlbſt, den doch dir
ganze Geſchichte nicht betraf, muochte in
Thranen zerflieſſen.

J

Sr. Pfarrer. Jhr habt auch
Recht: denn es iſt eine ſchmerzvolle Sache,
wenn durch eine ſolche Begebenheit der
Mann ſeine theure Gattinn, die Kinder
ihre geliebte Mutter verlieren.

Bauer Albrecht. Gott wolle
mich und. jeden Menſchen vor einem ſol—
chen Unglucke bewahren!

Hr. Pfarrer. Durch das Ko—
chen der Schuhſchmiere wird auf den Dor—
fern. ſo leicht kein Ungluck ausbrechen,
denn die Bauern ſchmieren ihre Sticrfel
und Schuhe gewohnlich mit Schmeer von
den Schweinen oder mit verdorbenem Fette

andrer Art: aber was das Zergehen
des Schmalzes betrifft?

Bauer Albrecht. Ja, da iſtAlufmerkſamkeit nothig.
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Hr. Pfarrer. Und. zwar die
großte. Man muß auch nachſehen,, ob
das Geſchirr, worinn man Fett zergehen
läßt, keine Riſfſe habe. Will man
etwas hinein thun, ſo muß jenes erſt vom
Feuer hinweggenommen werden.

J

Bauer Albrecht. OD, ich muß
ſogleich nach Hauſe eilen, um. mit meinem
Weibe uber dieſe traurigen Begebenheiten
eine Unterredung anzuſtellen.

Hr. Pfarrer. Thut es, lieber
Freund! Jhr ſepd itzt tief geruhrt: Eure
Unterredung wird daher ſehr kraftig und
nachdrucklich ſeyn. Gehet alſs! Nur ver—
geſſet nicht, Eure Ehegattinn zu bewegen,
daß ſie auch zu unſrer unglucklichen Dorfs—
nachbarinn mit einem ſanften Troſte kom
me. Lebet wohl!

Bauer Albrecht. Und lebenauch Sie recht wohl und glucklich, hoch—

wurdiger Herr Pfarrer! Sie ſind des
langſten und glucklichſten Lebens vor vielen
Tauſenden wurdig: denn Sie leben
zum Wohl Jhrer Rebenmen—
ſchen!



Ú— gAßr

27

Hr. Pfarrer. Ei, ei! Jchſagte ja ſchon, daß Jhr ein recht gro
ßer Komplimentenmacher ſeyd.

I—



Drittes Geſprach.

Der Herr Pfarrer Noe.
Gvnennt Jhr den Muller Konrad,
mein lieber Albrecht 7

Bauer Albrecht. O ja, hoch—
wurdiger Herr Pfarrer! Er wohnt dort
unten im ſchonen Thale, und iſt ein recht
braver Mann: nur liebt er die Tobacks—
pfeife zu ſehr.

Hr. Pfarrer?. Schon mehrere
Leute ſagten mir dieſes. Der Mul—
ler Konrad erzurnte ſich vor drei
Wochen auf das heftigſte, als er horte,
daß durch die Schuld eines jungen
Gelehrten irgendwo eine Feuersbrunſt
ausgebrochen ſey.

Bauer Albrecht. Wie? durch
die Schuld eines jungen Gelehrten brach
irgendwo eine Feuersbrunſt aus Das war
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aber auch recht ungeſchickt. Man ſollte
doch denken, daß die jungen Herren, wel—
che ſo viel Lehrgeld bezahlt haben, etwas

kluger waren, und mit dem Feuer ſchon
behutſamer umzugehen wußten, als wir

unſtudirten Bauersleute.

Hr. Pfarrer. Gerade ſo ſprach
der Muller Konrad. Wollt Jhr
wiſſen, wie das Feuer durch den jungen
Gelehrten auskam. Warum nicht? So
gebt denn Achtung. Der junge Mann
gab ſich ſchon ſeit mehreren Jahren die
großte Muhe, die Arzneikunſt ſo
recht aus dem Grunde zu lernen, um fur
das Menſchengeſchlecht ein ſehr nutzliches
Mitglied zu werden. Run kam endlich
die Zeit herbei, wo er ſich gar zur Wur—
de eines Doktors der Arznei—
wiſſenſchaft hinauf ſchwingen wollte.
Er verdoppelte daher ſeinen Fleiß, und
ſtudirte bis in die tiefe Racht hinein. Er
begab ſich zwar in ſein Bett, doch ruck—
te er auch zugleich ſeinen
Stuhl naher herbei, ſetzte
eine brennende Kerze darauf
und las ſo in ſeinen Buchern
obne Unterbrechung ſo lange
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fort, bis er vor NMattigkeit
endlich einſchlief. Jch kann Euch
nicht genau beſtimmen, wie es zugegangen
ſeyn moge, daß die brennende Kerze wah

rend ſeines Schlummers umfiel. Genug,
ſie fiel um, und ergrief das Bett des jun
gen Mannes. Feuer und Dampf erfullten
bald ſein ganzes Schlafzimmer. Der Ge—
lehrte wurde erbarmlich zu Staub, und
Aſche verbrannt. Jedoch er nicht allein:
Die Flammen ſchlugen auch zu dem Dache
und zu den Fenſtern hinaus, und erreich—
ten die nachbarlichen Hauſer. Rach we—
nigen Stunden lagen ſchon drei Hauſer im
Schutte. Jch kann Euch nicht ſo ganz

genau ſagen, wie viel Menſchen bei dieſer
ſo ſchnell in der tiefſten Mitternacht
ausgebrochenen Feuersbrunſt umgekommen
ſeyen. NRur ſo viel weis ich gewiß, daß
auch der junge Gelehrte dabei ſein Leben
eingebuſſet habe.

Bauer Albrecht. Man ſollgwar Niemandem ein Ungluck gonnen.
Beinahe aber mochte ich ſagen, daß die—
ſem ſo ſehr leichtſinnigen und unachtſamen
Gelehrten ganz recht geſchehen ſey.
Nachts vor ſein Bett eine brennende Kerze
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hinzuſtellen, und dabei endlich gar einzu—
ſchlafen, welche Thorheit, welche Dumm—
heit! Rein, ich kann ihm ſeinen
Fehler nicht verzeihen! Gewiß, dem ge—
ringſten und allerdummſten Bauersmanne
mußte eingefallen ſeyn, daß dadurch ein
furchterliches Ungluck entſtehen, daß
Haus und Hof und viele unſchuldige
Menſchen zu Grunde gehen konnen. Lo—
be mir noch Jemand die Gelehrten! Hier
ſieht man es ja an einem recht auffallenden
Beiſpiele, wie kurz die Einſicht ſolcher
Herren ſey.

Hr. Pfarrer. Jn dem nemli—
chen Tone ſchmalte auch der Muller
Konrad heraus. Ja, Jhr beiden
ſtimmet in euern Urtheilen uber meinen
Arzt ſo genau uberein, als wenn Jhrs
mit einander abgeredet hattet. Doch
was fur einen Fehler tadelten die Leute am
Muller in dem ſchonen Thale?

Bauer Albrecht. Keinen an—
dern, als daß er ſein Rauchtabaks—
pfeifchen ein bischen zu ſehr liebt.
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Hr. Pfarrer. Ja, ſo war es.
Wo der Muller Konrad nur immer
ſtand und gieng, ſaß oder lag, da mußte
auch ſein trautes Pfeifchen ſeyn. Et, wur—

de ſogar in der Kirche geraucht haben,
wofern ſich ihm nicht alle Welt entgegen
geſetzt hatte. Ach Himmel, wie oft hat
ihn ſeine gute, treue, beſorgte
Ehegattinn auf ihren Knien darum
gebeten, daß er nicht Nachts im Bette
rauchen ſollte? Aber vergebens. Er verſprach
ihr zwar tauſendmal ſeine gefahrliche Ta—
bakspfeife nicht mehr ins Bett mitzunehmen,
aber er brach auch tauſendmal ſein Wort.

Bauer Albrecht. Sogar ins
Bett nahm er ſie mit Jch wette, daß
er auch ein Ungluck angeſtellt habe.

Hr. Pfarrer.  Jhr habt, die
Wette gewonnen, lieber Mann! Gerade
vor vierzehn Tagen nahm der Muller
Konrad ſeine Pfeife wieder ins Bett
mit, und ſchlieſ unterm Rauchen ein.

Bauer Albrecht. GEben ſo wie
der junge Arzt unterm nachtlichen Leſen bei
ſeiner brennenden Kerze.



Der Hr. Pf. Ja, ganz und gar
ſo! Seine rechtſchaffene Gattin, welche
ihm ſchon ſo oft mitten im Schloſſe die Pfei—
fe aus dem Munde genvmmen, und alle un—
glucklichen Zufalle bisher verhutet hatte,
ſchlief itzt eben auch veſter als ſonſt. Gie
bemerke demnach nicht, daß ein gluhendes
Klumpchen Rauchtoback in das Bettſtroh
gefallen und es ſchon angezundet habe.

Baurt Albrecht. Hilf, heiliger
Himmel!

Hr. Pfarrer. Die ganze ſchöne
Muhle gerieth in den furchterlichſten Brand.

Konrad, ſeine gute Gattinn, ſei—
ne drei unſchuldigen Kinder, ſei—
ne Knechte und Magde, ſeinVieh, das Getraid ſo vieler
braven Muhlgaſte, kurz,
alles was vorhanden war, wur—
de den wuthenden Flammen zum
Raube. Kaunm ſieht man noch, wo ehe
mals die Muhle geſtanden iſt.

Bauer Albrecht. Erſchrecklich!

c
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Hr. Pfarrer. Wahrhaftig, ein

ganz erſchreckliches Ungluck, das ſeinen An
fang von einem Klumpchen Rauchtoback
nahm. Nun, mein lieber Albrecht,
was denkt Jhr ſowohl von meinem lieben
Gelehrten, als von dem Muller im Wien
ſenthale?

Bauer Albrecht. Jch denke, daß
einer ſo ſehr gefehlt habe, wie der andere,

Hr. Pfarrer. So iſt es. Straf
bar iſts, wenn die Gelehrten, oder auch an—
dere Leute, die ſich vielleicht nur mit Ko
modien und Romanen die Zeit ver—
treiben wollen, Nachts bei einem Lichte im
Bette leſen: aber nicht, minder ſtrafbar iſts
auch, wenn die Bauern, oder welche Leu—
ie es immer ſind, Rachts im Bette To
back rauchen, denn ſte konnen dadurch ſich
und andere Menſchen in das außerſte Ver
derben ſturzen. Genug fur heute! Lebt
wohl, lieber Freund!

Bauer Albrecht. Jch danke Eu—
ter Hochwurden fur die gutige Mittheilung
dieſer ſo warnungsvollen Grſchichtt.



Viertes Geſprach.

Der Herr Pfarrer Noe. Ein fremder Mann
aus dem Dorfe Donnersheim.

8—er Hr. Pfarrer Noe. Wohin ſo
eilig, Herr Rachbar? Er lauft ja daher,
als wenn ſeine Fuße wahre Flugel waren.
Jſt Jemand krank in ſeinem Dorfe? Ver—
langt man meine Hilfe?

Der fremde Mann. Wenn Eu—
te Hochwurden auf einmal ſechs in vollen
Flammen ſtehende Hauſer ausloſchen kon—
nen, ja. Denn kurz und gut, bei
uns armen Leuten in Donnersheim
brennt's hellauf. Wenn uns die benachbar
ten Dorfer nicht beiſtehen, ſo ſind wir alle
verlohren. Leben Sie wohl, hochwurdiger
Herr! Jch kann mich bei Jhnen in der
ſchonen Wieſe hier nicht langer aufhalten.
Jch muß in Jhr Pfarrdorf eilen, um dort
brave Leute zum Loſchen. auszubitten.

C 2
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Der Hr. Pf. Ach, wie bedaure
ich die guten, aber izt ſo unglucklichen Leu—

te zu Donnersheim. Jedoch was
hilft Klagen und Bedauern? Komm Er,
lieber Mann, ich will mit Jhm in mein
Dorf eilen, und ſelbſt meine lieben Pfarr
kinder zur Rettung des unglucklichen Don
nersheims aufmuntern. Da wir aber
noch ſo ein Viertrtelſtundchen lang laufen
muſſen, ehe wir dahin kommen, ſo ſage
Er mir indeſſen, wie das Feuer ausgebro
chen ſey. Die Einwohner zu Donners—
heim hatten ja bisher immer das Lob,
daß ſie mit dem Feuer ſehr be
hutſam umzugehen wußten.

Der fr. Mann. Ach, dieſes Feuer
iſt nicht von einem Bewohner unſers Dorfs

angezundet worden, ſondern von einem
Knechte, der Gott weiß, aus welchem
weitentlegenen Lande geburtig iſt. Dieſer
diente ſeit einem halben Jahre bei dem reich—
ſten Bauersmanne im Dorfe und hatte die
hochſt ſtrafliche Gewohnheit, Tag und
Racht mit der Tobackspfeife inm
Maule die gefahrlichſten Platze

Boden, Scheuern, Stalle u.
d. gl. zu betreten. Ja, auch ſeine



Arbeit hatte er ſtets mit der Pfeife im Mau—
le verrichtet. Unſer Herr Dorfrichter warn
te zwar den reichen Bauern, bei dem dieſer
Knecht diente, oft genug, ſagte ihm oft
genug vor, daß kommen wurde, was itzt
da iſt, das ſchrecklichſte Unaluck.
Aber ach, hatte unſer Herr Richter dieſen
Kerl lieber zum Dorfe hinaus gejagt! Denn
ein Menſch mit ſolchen Fehlern ſollte in kei—
ner wohleingerichteten Gemeinde geduldet
werden. Geſtern Abends befahl ihm ſein
Brodherr, Stroh fur die Pferde zu ſchnei—
den.! Er that es, rauchte aber auch ſeine
Tobackspfeife dabei. Ein Funkchen fiel her—
aus, ohne daß ers bemerkte. Die Scheuer,
worinne er das Stroh geſchnitten hatte,
wurde geſperrt: aber, o heiliger Gott, wie
erſchraken wir, da wir vor dem Anbruche
des heutigen Morgens durch ein Jammer—
geſchrei aus dem Schlafe geweckt wurden,
und nicht nur die Scheuer, ſondern auch
die Stalle, die Holzlagen und das Wohn—
haus des reichen Bauersmann's im vollen
Brande erblickten! Zu unſerm großten Un
glucke blies noch ein gewaltiger Wind in die

Flammen. Das arme Dorf breunt itzt an
mnehrern Ecken. Wenn uns der barmher—
rige Gott nicht rettet, wenn uns nicht

C3
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liebreiche Menſchen mit Rath und That beri—
ſtehen, ſo ſind wir alle verlohren.

Der Hr. Pf. Wir wollen unfre
Schritte verdoppeln, um mein Pfarrdorf
deſto ſchleuniger zur Beihilfe anzuſpornen.
Jndeſſen ſage Er mir noch, lieber Rach—
bar, iſt der Knecht, auf den man die Ur—
ſache dieſer Feuersbrunſt wirft, wirklich noch

zu Donnersheim? Wie lautet ſein
Nahme? Wie ſieht er, dem Aeuſerlichen
nach, aus?

Der fr. Mann. Unſer Herr Dorf—
richter wollte zwar gleich dieſen ſtrafbaren
Menſchen einziehen laſſen: aber er war nir—
gendswo mehr zu finden. Er iſt entweder
ſelbſt im Pferdeſtalle mit verbrannt, oder
uber Berg und Thal entflohen. Er war
ubrigens ein kleiner, dicker, ſtarker Bur—
ſche, mit ſchwarzen Augen und Haaren, und
hieran vor allen Menſchen kennbar, daß
ihm die beiden Ohrlappchen glatt hinwegge—
ſchnitten waren. Er ſchricb ſich Hanns
Grunfänger.

Der Hr. Pf. (voll Verwunderung.)
Wie? Ein kleiner, ſtarker Kerl, dem beide



Ohrlappchen hinweggeſchnitten waren?. Ja,
er iſts, der namliche iſts, der vor drei
Jahren den Herrn von Eichthal eben—
falls in unbeſchreibliches Ungluck gebracht

hatte!

Der fr. Mann. Was hore ich?
Wollten Sie nicht die Gute haben, hoch—
wurdiger Herr Pfarrer, mir dieſen Vorfall
zu erzahlen?

Der Hr. Pf. Recht gerne. Er
mag es alsdenn nur weiter erzahlen, da—
mit es auch andern zur Warnung diene.
Ja, mein lieber Herr Nachbar, dieſer nam
liche Hanns Grunfanger diente vor
drei Jahren, wie geſagt, bei dem Herrn
von Eichthal, ol bei einem Herrn,
der ſeine Diener, wir Kinder, liebte. Doch,
um kurz zu reden, Hanus Grunfan—
ger erhielt von ihm den Befehl, auch aus
eintem nahen Meierhofe eine Fuhr Stroh in
den herrſchaftlichen Viehſtall zu bringen.
Als er aber das Stroh aufgeladen hatte,
und es nach Hauſe fuhren wollte, ſtieg er
auch ſelbſt auf den Wagen, legte ſich qurer
über die Buſchel hin, ſchlug Feuer, rauch
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te Toback. Nun waren etliche Funken in
das Stroh gefallen, welches der leichtſinni—
ge Kerl ebenfalls nicht bemerkte, ſondern
vielmehr bei ſeiner Ankunft zu Hauſe (was
Abends ſpate geſchah) das Stroh raſch und
unbekummert in den Stall warf und dieſen
verſchloß. Roch in der namlichen Nacht
geriethen alle herrſchaftliche Gebaude in
Brand. Kaunm rettete man mit der außer—
ſten Muhe das Schloß des Herrn von
Eichthal, alles Uebrige ward ein Raub
des wuthenden Feuers. Der hierdurch ver—
urſachte Schaden belauft ſich uber einmal
hundert tauſend Gulden.

Der fr. Mann. Erntſetzlich zu ho—
ren! Was aber fieng der beklagenswerthr
Herr von Eichthal mit dem ſtrafbaren
Grunfanger an?

Der Hr. Pf. Er hatte beſchloſſen,
ihn genau nach den beſtehenden Geſetzen
zuchtigen zu laſſen: doch Grunfanger,
der ſchon gefangen ſaß, fand Gelegenheit
zur Flucht.
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Der fr. Mann. Gefehlt!
Hatte doch der Herr von Eichthal
dieſem Kerl auf das fleißigſte nachſpuren
und ihn zur Strafe ziehen laſſen, ſo wur—
de unſer armes Dorf von ihm vielleicht
nicht in dieſes Ungluck gebracht worden ſeyn?

Der Hr. Pf. Aber wie? Jſt zu
Donnersheim der allerhochſte Befehl
nicht bekannt gemacht worden, daß man
keinen Dienſtbothen aufnehmen
ſoll, der nicht von dem Brod—
herrn, bei welchem er zuletzt ge—
dient hat, ein gehoriges Zeug—
niß aufzuweiſen hat? Warum
nahm der reiche Bauer bei euch einen
Kerl an, welchen er nicht kannte, von deſ—
ſen ſittlichen Betragen er kein gutes Zeug—
niß in die Hande bekam? Abber ſo
geht's immer, wenn man den Geſctzen ſei—
nes allergnadigſten Landesherrn nicht punkt—

lich nachlebt. Die Straſe kommt ſicher
hinten drein. Doch genug hiervon! Wir
ſind itzt in meinem Pfarrdorfchen. Ma—
che Er nun, lieber Herr Rachbar, das
Ungluck, ſo ſeine armen Donnershei—
m er betraf, recht bekannt. Jch werde

J
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bald mit einem auserleſenen Haufchen Veu
te druben ſeyn.

Der fr. Mann. Gott belohne Sie,
hochwurdiger Herr Pfarrer, fur Jhre men
ſchenfreundlichen Geſinnungen.



Funftes Geſprach.
Der Herr Pfarrer Noe. Der Bauer Albrecht.

Der Bauer Albrecht fuur ſich redend.)

3
—DVen ſche ich ſo traurig daher ſchleichen?
Der Geſtalt und Kleidung nach wird's un—
ſer Herr Pfarrer Noe ſeyn. Jch will ihn
nur fragen, ob ich ihm in einer Sache
dienen konne. (Zu dem Herrn Pfar—
rer) Guten Abend, hochwurdiger Herr
Pfarrer! Sind Sie es ſelbſt, oder iſts
nur eine Erſcheinung, die mich tauſchen
will? Wo kommen Sie her? Warum
find Sie ſo traurig?

Der Hr. P. Jch komme geraden
Wegs von einem Platze her, der von hier
drei Stunden entfernt iſt, und wo noch ge—
ſtern Abends ein recht bluhendes Dorf lag.
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Ach, beſter Freund Albrecht, nicht nur
Euch, ſondern allen meinen lieben Pfarr—
kindern, ja, allen Bauersleuten weit und
breit will ichs ſagen, warum ich ſo ſehr
traurig bin.

Bauer Albrecht. Da muß et—
was wichtiges dahinter ſtecken.

Der Hr. Pf. Allerdings. Kann
etwas wichtigers ſeyn, als wenn ein ganzes
ſchones Dorf abbrennt, und viele, die vor

Kurzem wohlhabend und glucklich waren,
auf einmal Bettler werden?

Bauer Albrecht. Ein ganzes
Dorf! o Jammer!

Der Hr. Pf. Ja, mein Freund!
ein ganzes Dorf bis auf die Kirche, die
aber vom Dorfe etwas entfernt, auf einer
maßigen Anhohe, lag.

Bauer Albrecht. Wie? Die
Kirche auf einer maßigen Anhohe? Vom
Dorfe etwas entfernt? Solilte das
nicht Rammsdorf ſeyn?
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Der Hr. Pf. Ja, mein Freund,
das war Lammsdorf.

Bauer Albrecht. Aber, ich bitte
Euer Hochwurden, mir nur zu ſagen, wie
das zugieng.

Drr Hr. Pf. Wie das zugieng?
Ja, das iſts eben, was mich ſo ſchmerzt.

Wir Geiſtlichen geben uns ſo redliche Mu—
he, die Bauersleute von den mancherlei
Arten des Aberglaubens zu heilrn: wie ſel—
ten aber gelingt uns die Kur? Wie oft
muſſen wir erfahren, daß ihr das Geklirre
von Ketten fur das Annahern eines Ge—
ſpenſts oder die blaue Milch eurer Kuhe fur
das Werk einer Zauberinn haltet? Seht
ihr ein feuriges Luftzeichen, ſo muß es
gleich ein holliſcher Drache ſeyn; und er—
blickt ihr gegen die Racht hin noch einen
Haufen gluhender Kohlen auf dem Felde,
ſo wahnet ihr, es ſep ach, vor
Schmerzen kann ich nicht weiter reden.

Bauert Albrecht. Es wird doch,
um des Himmels willen, Niemand einen
ſolchen Haufen gluhender Kohlen nach Hau—
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ſe getragen haben, um ihn als einen gefun
denen Schatz heimlich zu bewahren?

Der Hr. Pf. Und wenn es denn
doch geſchehen ware? Habt Jhr die Bier—
ſchenkerinn zu Lammsdorf nicht
gekannt?

Bauer Albrecht. Sehr gut. Und
irre ich nicht, ſo war ihr Kopf von den
aberglaubiſchen Handeln, gegen welche Eu
er Hochwurden ſo vielmal eiferten, ganz ein—

genommen

Der Hr. Pf. Dieſe Frau wars,
welche durch ihre Thorheit das Dorf in
Schutt und Aſche umkehrte. Als ſtie ge
ſtern Abends noch ganz ſpate vom Felde nach

Hauſe gehen wollte, erblickte ſie nicht weit
vom Wege einen Haufen gluhender Kohlen.
Augenblicklich fuhr ihr der Gedanke durch
den Kopf, es muſſe wohl ein Schatz darun
ter liegen.

Bauer Albrecht. Sehr gefehlt!
Jch ruhme mich nicht gerne: doch aber
freue ich mich, daß die Unterweiſungen Eu
rer Hochwurden auf mich eine beſſere Wir

J
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kung hatten. Denn ich ſah auch ofters ge
gen die Racht hin ſolche gluhende Kohlen—
haufen ·im Felde liegen, ohne dabei etwas
zu denken, als daß ſie durch die Viehhirten
oder vielleicht gar durch herumziehendes Ge—
ſindel veranlaßt worden ſeyen. Allzeit loſch
te ich ſie durch eine Menge darauf gewor—
fener Erde aus, damit ſie nicht ein Wind
auseinander jagen und ein Ungluck anrich
ten konnte.

Der Hr. Pf. Und Jhr thatet ſehr
wohl dran. Aber unſere Bierſchenkerinn
warf lieber zuerſt ihr Halstuch darauf, und
nachdem dieſes ganz naturlich zu Zunder
verbrannt war, nahm ſie beinahe alle ihre
Kleider herab, faßte die Kohlen hinein und
lief damit eiligſt nach ihrer Wohnung. Ein
Hirtenjunge, der noch ein verlohrnes Schaf
in der Gegend aufſuchte, ſoll dieſes von Fer

ne geſehen haben. Zunm großten Un
glucke lag ihr Mann ſchon im Bette. Die
aberglaubiſche Frau ſteckte daher, ohne ei
nem Menſchen nur ein Wortchen davon zu
ſagen, das ganze Packlein unter das Bett
ſtroh, und legte ſich, vermuthlich voll froher
Erwartung, nieder.

J
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Bauer Albrecht. Mir zittert das

Herz im Leibe.

Der Hr. Pf. Kaum konnte eine
Viertelſtunde verfloſſen ſeyn, als Kleider,
Stroh, Bett und Haus in Feuer geriethen.
Das jammerliche Gebrull, ſo das Vieh
ausſtieß, weckte endlich einen Knecht auf,
der im Stalle ſchlief. Er machte Larmen.
Rur wenige Nachbarn kamen herbei. Die
Flammen flogen im ganzen Dorfe herum.
Jhr wißt's ja, lieber Albrecht, die Dacher
zu Lammsdorf waren beinahe alle nur
mit Strohe gedeckt. Sie fiengen daher de—
ſto ſchneller Feuer. Rach kurzer Zeit lo—
derte Alles hellauf, und verwandelte ſich in
Rauch und Aſche. NRur die Kirche allein,
welche mit Ziegeln gedeckt war, blieb ver—
ſchont.

Bauer Albrecht. Gaben ſich denn
die Leute nicht alle nur erſinnliche Muhe, um
das Feuer zu loſchen, oder um wenig
ſtens doch noch einen Theil des Dorfs zu
retten?

Der Hr. pf. Freilich gaben ſie
fich, nachdem ſte von der erſten Beſturzung
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wirder ein wenig zu ſich ſelbſt gekommen
waren, alle nur erſinnliche Muhe. Gie
hatten Feuerhacken, Eimer, GSpriz—
zen und was man von dergleichen
Jnſtrumenten auf einem Dorfe
nur wunſchen mag, bald herbei ge—
ſchaft. Aber ihre Voraltern hatten ſſchon
vor mehreren hundert Jahren dafur geſorgt,
daß eine entſtandene Feuersbrunſt nicht mehr

geloſcht werden follte.

Bauer Albrecht. Jhre eigenen
Voraltern! Eure Hochwurden verzei—
hen mir, wenn ich ſage, daß mir die—
ſes hart zu glauben iſt.

Der Hr. Pf. Jene guten Alten
hatten die Unvorſichtigkeit begungen: daß
ſie iht Dorf an tinem Orte anlegten, wo
kein Waſſfer vorhanden war. Die
Leute hatten dort nichts, als ein Ppar mit
telmaßige, mit Steinen ausgepflaſterte Gru—
ben, in welchen ſich von Zeit zu Zeit das
Waſſer des Himmels ſaminelte, um den
Durſt der Geſchopfe zu loſchen. Konnt Jhr
Euch nicht ſelbſt vorſtellen, wie bald dieſe
ausgeſchopft ſeyn mußten?

D
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Bauer Albrecht. Wohl ſtelle ich
mirs vor.

Der Hr. Pf. Und bis zum nach—
ſten Bache hatte man beinahe eine Stunde
lang zu gehen.

Bauer Albrecht. Die erbar—
mungswurdigen Leute! Aber kann man ein
ausgebrochenes Feuer mit gar keiner andern
Materie, als nur mit Waſſer loſchen?

Der Hr. Pf. Warum nicht? Auch
Miſtlache, Miſt, Sand, Erde,
Schlamm u. d. gl. thun in der
Zeuersnoth wichtige Bienſte.

Bauer Albrecht. Warum nah—
men die Lammsdorfer nicht ihre Zu—

flucht zu dieſen uberall ſo leicht aufzutrei
benden Dingen?

Der Hr. Pf. Eine ſonderbare Fra
ge! Weil ſie nichts davon wußten.
Jndeſſen wunſche ich Euch gute Nacht.
Geht im Rahmen Gottes nach Hauſe

und nehmt folgende Worte zum oftern Be
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denken fur Euch und Eure Kinder mit:
Aberglauben und Unwiſſenheit
machten die Menſchen von je—
her unglucklicher, als Krieg
und Theurüng.



Sechſtes Geſprach.
Der Herr Pfarrer Noe. Der Bauer Albrecht.

Der Herr Pfarrer.
eOem rundgutigen Gott ſey tauſendfa
cher Dank, daß doch das ſchreckliche Feuer
wieder gedampft und verhindert wurde, noch
mehrere Hauſer anzugreifen.

Bauer Albrecht. Ja wohl, dem
barmherzigen Gott ſey demuthigſter Dank
gebracht! Ach, wer hatte uns dieſes Un
gluck geſtern voraus ſagen ſollen?

Hr. Pfarrer. Und wenn es uns
auch Jemand voraus geſagt hatte, wurden
wirs ihm geglaubt haben? Jndeſſen ſey dem
grundgutigen Gott tauſendfacher Dank.
Jch will in den nachſten Tagen ein offentli—
ches Dankgebet anſtellen. Alle Einwohner
unſers Dorfs und der ganzen Nachbarſchaft
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follen dazu frierlich eingeladen werden. Al—
lein ich weis noch gar. nicht recht, auf wel
che Att das Feuer im Hauſe des alten
Thomas entſtanden ſey.

Bauer Albrecht. Wie ich hore,
ſo hatten heute Abends die jungen Manns
und Frauensleute in der Wohnung des al
ten Thomas wieder eine von jenen Ver

ſammlungen, die unter dem Namen der
Spinn- oder Kunkelſt ube ſo ſehr be—
kannt ſind, angeſtellt, Man erlaubte ſich

darinne nicht nur hochſt unanſtandige Scher
ze, ſondern auch viele der nichtswurdigſten
Handlungen. Beſonders iſt man mit dem
Feuer auf eine ſo leichtſinnige Art umge—
gangen, daß das Haus ſchlechterdings abe
breunen mußte

Hr. Pfarrer. Abbrennen muß—
te? Jch bitte Euch, mein Freund,
erzahlt mir die Sache ein bischen umſtand
licher.

Bauſser Albrecht. Hetzlich ger—
ne Erſtlich brachte: der junge Fuchs

mann einen ausgehohlten Kurbis in die
Stube, welcher gerade wie ein Todteukopf
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ausſah. Um itzt die Muadchen recht zu
angſtigen, ſteckte er.einen brennenden Span

hinein, und trug dieſe haßliche Figur ſo
lange in der Siube herum, bis ſie ihm ein
andrer junger Taugenichts zerſchlug. Die
gluhenden Kohlen des Spans fuhren in das
Bettſtroh, und wurden erſt alsdenn heraus
gelefen, als ſchon dieſes zu brennen ange—
fangen hattt.

Hr. Pfarr er. Ein ſauberer Spaß!

Bauer Alhwecht. Adam
Blauer, ein Burſche, der ſeiner boſen
Streiche halber aus ſeinem Grburtsorte
Roſenb ach entweichen mußte', und bei

dem Vater des jungen Fuch smann als
Knecht dient, ſteckte einem andern ein ſtar?
kes Packet Pulvers in die Rocktaſche. Das
Pulver brannte an, verurſachte einen erſti
ckenden Dampfs, und zugleich demjenigen,
dem es in den Sack geſteckt worden, die
grauſamſten Schmerzen z weil ihm alles in
den linken Schenkel gefahren war.

Hr. Pfarrer. Neoch ſchlimmer.
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WBauer Albrecht. Auch der

junge Gaſſenveit, ein Stiefbruder des
jungen Fuchsmann, ſfand ſich endlich
ein, 'und zundete dder Anna Frohli—
ch in n den Spinnrocken an. Das Mad—
chen lief voll Angſt mit dem brennenden
Rocken zur Stube hinaus. Der Wind,
welcher zur offenen Thure herein blies,
treute ſogleich die Funken herum, und das

Ungluck war

Hr. Pfarrter. Fertig. Ach,
unverantwortlicher Leichtſinn!

Bauer Albrecht. Und man war
ſo liederlich, daß man nicht einmal die
herumfahrenden Funben austreten mochte.
Marni ſcherzte nur uber den ganzen Vorfall,
aber nach wenigen Stunden ſtand das Dach
des Hauſes und die nahe daran liegende
Scheuer in vollen Flammen, welche auch
nicht eher zu wuthen aufhorten, als bis al
les von ihnen verſchlungen war. Doch
aber danke ich mit den ubrigen Einwohnern
unſers Dorfleins Erlebach dem barm
herzigſten Gott, daß das Ungluck nicht
weiter um ſich grief, ſondern wur in dieſem

8



einzigen Hauſe ſeinen Anfang und ſein En
de hatte.

Hr. Pfarrer. Aber wo war
denn der alte Thom as, als in ſeinem
Hauſe ſo muthwillige und ſo ganz unver
antwortliche Dinge vorfielen? Er lag doch
nicht hinterm Ofen und ſchlief

Bauer Albrecht. Er hatte ſich
ins Bierhaus begeben, wo er trank und
ſpielte, und von dem ganzen Vorgange
nicht eher etwas erfuhr, als bis ſein Haus
ſchon zur Halfte niedergebrannt, und alle
menſchliche Hilfe vergebens mar.

Hr. Pfarrer. Der alte Tho
mas, dem es vermuthlich nicht unbekannt
war, was ſich fur eine Geſellſchaft am

Abende in ſeinem Hauſe einfinden wurde,
handelte ſehr unrecht, daß er nicht daheim
blieb, und als Hausvater die genaueſte
Aufſicht uber das Betragen der jungen Leu
te fuhrte. Jch habe euch nicht nur allein
in meinen Predigten und chriſtlichen Lehren,
ſondern auch bei andern ſchicklichen Gele
genheiten auf das liebreichſte die Folaen
von ſolchen nachtlichen Spinngeſellſchaften
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vorgeſtellt: allein wenn die Hausvater

Doch Stille! Der. alte Thomas iſtz
leider! fur ſeine Unachtſamkeit geſtraft ge
nug. Laßt uns itzt nach Hauſe gehen.
Es wird wohl ſchon die Mitternacht vor—
uber ſeyn.

Bauer Albrecht. Jch werde
gehorchen, ſobald ich Jhnen, hochwurdi—
ger Herr Pfarrer, noch eine dringende
Bitte vorgetragrn habe. Werden Sie mir
ſolche erfullen?

Hr. Pfarrer. Wenn es in mei—
nen ſchwachen Kraften ſteht, ſo zweifelt
keinen Augenblick an meiner Bereitwilligkeit

dazu.

Bauer Albrecht. Kaum habe
ich das Herz, zu reden. Eure Hochwur—
den haben uns Leuten ſchon ſo viele hochſt
nutzliche Lehren und Rathſchlage gegeben,
daß wir die glucklichſten Menſchen auf der
Welt ſeyn konnten, wenn wir ſte befolgt
hatten. Aber wie oft unterlietzen wir die
ſes! e Werden Sie doch, hachwurdiger

Herr Pfarrer



Hr. Pfarrer. Wollt Jhr mir
nicht etwa gar ſagen, daß ich nicht boſe
ſeyn ſoll? Pfui, lieber AlUbrecht, eu—
re Beſorgniß gereicht weder mir, noch Euch
zur Ehre. Und zwar Euch nicht, weil
ein gutes Pfarrkind zu ſeinem Seelſorger
vom zartlichſten Vertrauen ganz durchdrun
gen ſeyn muß; mir noch weniger, weil
ein guter Pfarrer, wenn er auch eine nutz
liche Lehre ſchon neun und neun zig—
mal vergebens geſagt hatte, doch alle Au
genblicke bereitet ſeyon muß „ſie noch das

hundertſtemal zu ſagen. Er muß
hoffen, nicht jedes Gamenkornlein, wel
ches er ausſtreuete, falle auf Steinfelſen,
ſondern es finde manchmal eines aus gutem
Boden. Waohlan demnach, was iſt
euer Verlangen?

Bauer Albrecht. Wiril es ſo
gar viele Falle giebt, duren welche Feuerss
brunſte angerichtet werden konnen, ſo bitte
ich Eure Hochwurden, uns Einwohnern des
Dorfleins Erle bach bei einer Jhnen an
genehmen Gelegenheit die wichtigſten davon
anzuzeigen, damit wir uns deſto beſſer zu
huten, und auch unſte Kinder vor Gefahr
und Ungluck zu warnen wiſſen.
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Hr. Pfarrer. Mir kann ja nichts
angenehmers ſeyn, als eine ſo lobliche Bit
te recht bald zu gewahren. Wißt Jhr was,
guter Freund Sucht von euern Brkann—
ten und Freunden fo viele, als moglich zu
bereden, daß ſie am  nachſten Sonntage
nach der Veſper zu mir auf die Pfarre kom
men mogen. Wir werden uns alsdenn un

ter meine ſchone Linde ſetzen, und uber die
Jen Gegenſiand recht nutzliche Unterredungen

halten. Jch werde euch mehr ſagen, als
Jbr verlangt habt.

Bauer Albrecht. Jch danke
Eurer Hochwurden fur die Muhe, die Sie
ſich mit uns gebrn wollen, ſchon im Voraus.

Gemwißn, ich werde das Vergnugen haben,
am nachſten Sonutage nach der. Veſper die
wackerſten Manner und Junglinge von Er—
lebach auf Jhre Pfarre zu bringen.
Nun, ſo ſpate, wir heute, habe ich Jh
nen noch nie gute Racht gemunſcht.

Hr. Pfarrer. Und ich Euch
noch nie ſo ſpate gedankt. Schlaft wohl.

1.
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Erſte Zuſammenkunſt

Herrn Pfarrers Noer
mit ſeinen lieben Pfarrkindern.

ileee 2
Meirklich kamen am nachſten Sonntag nach
der Veſper viele Manner und Junglinge mit
dem Bauersmanne Albrecht Rohrmann
in der Pfarre an, woruber ſich der liebens
wurdige Herr Noe ganz unausſprechlich
freute. Er ging auch gleich mit ihnen un
ter die große, ſehr ſchone Linde, welche in
ſeinem Hofe ſtand, und, da eben der erſte
Tag des Junius war, den angenehmſten
Bluthenduft herumſtreute. Nachdem ſich die

Leute auf die umherſtehenden Stuhl' und
Banke niedergelaſſen hatten, fing der Herr

Pfarrer folgende Nede an:
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Lieben Dorfnachbarn!
theöuerſte Pfarrkinder!

Es macht euerm Gefuhle und euerm
Verſtande wirklich große Ehre, daß Jhr
ſo voll Begierde ſehd, die Fallr kennen zu
lernen, durch welche Feuersgefahren entſte
hen konnen. So handelt Jhr ja wahrhaf—
tig nach dem Sinne unſers gottlichen
H eilands, welcher durchaus haben will,
daß alle: Menſchen taglich kluger, beſſer und
ſomit gluckſeliger werden ſollen. Gebt nur
genau Arht? ich werde Euch kurz und ver
ſtandlich  lehren, was inan thun muſſe, um
Feuersgefahren zu vermeiden, ſodann, wie
man ſich bei wirklich ausgebrochenen Feuers
brumten zu beträgen hube; endlich noch,
was dnan ach einem wieder geloſchten Feuer
beſotten ſoölle. Was iſt alſö zur Verhutung
der Feuersbrunſte vorzukehren?

Vor allem iſt hier zu wunſchen, daß
bei euch allen eine feuerveſte und maſſive
Bauart eingefuhrt wurde, weil dieſe das
ſicherſte und kraftigſte Mittel wider Feuers—
gefahren iſt. Wenigſtens iſts ſchlechterdings
nothwendig, daß Jhr gute Brandmauern



und zum Dache genugſain hinausgehende
maſſive Schornſteine auffuhret, und abge—
ſonderte Feuerkuchen anleget, oder, da hier
guter Leim genugſam vorhanden iſt, eure
Hauſer von Wallerwanden bauet. Hol—
zerne Schorſteine, beſonders wenn ſte nicht
einmal zum Dache hinaus gehen, durft Jhr
zu Erlebach durchaus nicht dulden.

Eure in den Hauſern oder auf den
Hofen zum Theil ubel angelegten, zum Theil
ſchlecht geheizten Backofen konnen noch viele
Feuersbrunſte verurſachen. Backofen muſ
ſen entweder auf der Dorfſtraſſe, oder vor
dem Dorfe geſetzt werden. NRoch beſſer iſts,
wenn von. der Gemeinde ein offentliches,
feuerveſtes Backhaus erbauet wird. Richts
iſt gefahrliher, als in den Hausbackofen
Flachs und Hanf zu dorren, und Obſt zu
trocknen. Es iſt ſehr heilſam, wenn auf
Koſten der Gemeinde ein beſonderer Ofen
und ein Haus, worinne der Flachs und Hanf
gedorrt, gebrochen und geſchwungen werden
kann, angelegt werden; niemals aber ſollte
das Brechen, Schwingen und Hecheln des
Flachſes Abends oder des Morgens beim Lich—
te, ſondern bei Tage geſchehen“
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Jhr mußt beim Feuer und Licht alle nur
erſinnliche Behutſamkeit anwenden. Richts
iſt gefahrlicher, als beim Lichte das Futter
aufzugeben, oder im Hauſe, auf dem Boden,
und in den Stallen, ohne eine wohl ver—
wahrte blecherne Laterne des Abends oder
zur Nachtszeit herum zu laufen. Doch ſollte
beim Lichte in der Laterne weder gedroſchen,
noch Hackſel geſchnitten werden. Jns—
beſondere bitte ich euch, daß Jhr an ge—
fuhrlichen Orten, als bei dem Einfahren des
Getraides, dem Dreſchen, Hackſelſchneiden
und  Viehfuttern, auf den Heu und Stroh
boden, in den Scheuern und Stallen, oder
neben ſolchen Gebauden, bei Betten und leicht

feuerfangenden Sachen, ja nicht einmal auf
der Straſſe im Dorfe Toback rauchen, wenn
gleich eure Pfeifen mit Deckeln verſehen wa
ren. Duldek auch das Schießen bei Hoch
zeiten, Kindtaufen, bei dem Reujahre und
anderen Gelegenheiten nicht mehr.

kegt an den Orten, wo Feuer gehal—
ten wird, kein Stroh, keinen Flachs, Hauf,
kein geſchnittenes Futter, Hotz oder andere
leicht feuerfafſende Sachen. Jhr mußt die
gluhende Aſche aus dem Ofen oder vom
Feuerheerde nicht in Tonnen ſchutten und
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dergeſtalt wegſetzen, noch weniger auf dem
Boden unter das Dach bringen, ſondern in
der Kuche neben dem Ofenloche an der
Brandmauer rin tirf grmauertes Ofenloch
machen und darinne die Aſche verwahren.
Jn oder auf dem geheizten Ofen darf we
der Flachs, Hanf, Holx, oder anderr feuer—
fangende Sacnen, jum Vrocknen geltgt, noch
hinter demſelben Leinen oder anderes Zeug
aufgehuangt werden. Das Holz muß nicht
in langen Scheiten, ſondern nur 1 1/e Fuß
lang geſchnitten, auf einem eiſernen Vier
paß ſchichtwriſe geleget, und ſo in den
Ofen, tief bis vor die Platte, hinein ge—
ſchoben werden. Hitdurch wird verhutet,
daß keine Lohe aus dem Ofenloche heraus
ſchlagt, und die mehrſte Hitze nicht aus dem
Ofen geht: auch ſind Thuren vom Eiſen—
bleche doppelt nutzlich, weil ſie nicht nur
das Verſchleppen der Funken durch Katzen
verhuten, ſondern auch die Warme erhalten.
Die im Holze arbeitenden Handwerker muſ—
ſen insbeſondere mit Feuer und Licht behut
ſam umgehen, taglich des Abends die auf
ihrer Werkſtatte gemachten Spane aus derſel
ben wegbringen, und entweder an unſchad—
liche Derter, oder, und zwar vornamlich dir



Hobelſpane, zur Vermehrung des Dungets,
in den Vtiſt werfen.

Jch rathe es euch nicht, Fremde und
Reiſende, außer in den hochſten Nothfallen,
weder allein noch mit Pferden und Wagen,
auſzunthmen, ſondern verweiſet dieſelben in
das Wirthshaus, als welches zur Aufnahme
ſolcher Perſonen eingerichtet, der Wirth auch
mehr gewohnt iſt, auf ſelbige Acht zu ha
ben, damit von ihnen kein Schade durch
Feuer und Licht angerichtet werde; zugleich
rkonnen hiedurch dir herumſtreichenden Bett
ler und anderes loſes Geſindel deſto leichter
entdeckt werden.

Es iſt eine lobliche Gewohnheit, daß
eure Schoruſteine zu Winterszeit alle 8e Ta
ge, und im Sommer alle Z Wochen, gefe
get, der Ruß um die Ofenlocher aber tag—
lich abgekehret wird. Auch erfullt unſer
Nachtwachter ſeine Pflicht ſo gut, daß an
ihm nichts auszuſetzen iſt.

Es iſt ein wahrrs Gluck fur unſer
liebes Erlebach, daß es mit hinlangli—
chen Feuerſpritzen, Eimern, Leitern, Hacken
und andern Feuerinſtrumenten verſehen iſt,

E
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und derlei Sachen im Falle der. Noth nicht
erſt aus den nachſten Stadten erwarten muß.
Wie viele Hauſer und Scheuern brennen
nicht zuweilen ab, ehe folche weit hertgeholte
Hilfe erſcheint!

Ein jeder aber, der rin eigenes Haus
beſitzt, ſollte billig einen tuchtigrn ledernen
Eimer, eine gute verſchloſſene Käterue, eine
auf dem Dache klug angebrachte Fruerleie
ter, eine Handſpritze, einen kleinen Feuer—
hacken, und einen Zober oder eine Tonne,
ſo ſtets mit Waſſer angefullt iſt, in Bereit
ſchaft haben, und. alle dieſe Stucke. beſtan
dig in gutem Stande erhalten. Ein jeder
ſollte auch ſeine Feuerinſtrumente zrigen.
Wegen langerer Dauer konnten die Eimer,
Spritzen, Kufen und Hacken mit Theer oder
Pech, ſo man hernach in der Sonne wohl
eintrocknen laſſen muß, beſtrichen nnd. mit
Oelfarbe angemahlet werden. Weil aber
die ledernen Feuereimer ſo ziemlich
theuer ſind, ſo empfehle ich euch die
von Stroh oder Wurzeln gefloch—
tenen um ſo mehr, je bekannter ſte bis
itzt noch an den meiſten Orten ſind. Gie
werden, nach Art der in Deutſchland ſo
ſehr gewohnlichen Bienenkorbe, oder
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Napfe, worinne man den Brodteig ver—
wahrt, von Stroh oder Kiefernwurzelholz
geflochten, mit Weiden- oder Bottcherban
den zuſammen geheftet, und, damit ſie Waſ—
ſer halten, inwendig verpichtet. Doch darf
hiezu nicht bloß gemeines Pech genommen
werden; ſondern. man thut unter 3 Pfund
r/a Pfd. ausgeſchmolzenen Talg, und auch
wohl etwas feines Ziegelmehl; dieſes wird
in Geſchirre gethan und ſiedend gemacht,
in die Eimer gegoſſen, wohl umgeſchwankt,
daß das Pech uberall hinkomme, alsdann
das ubrige wieder ausgegoſſen, damit das
Pech nicht zu dick in dem Eimer bleibe;
denn je dicker daſſelbe darinne iſt, deſto leich—

ter ſpringet es ab, beſonders wenn nicht
Talg genug darunter genommen wurde.

Richt alle Dorfer haben das Gluck,
eine eigene große Feuerſpritze, wie unſer Er—
lebach, zu beſitzen. Jenen Dorfern, die
nicht im Stande ſind, eigene Feuerſpritzen
anzuſchaffen, iſt der Rath zu geben, daß
meyrere, die zunachſt bei einander liegen,
ſich eine zuſammen kaufen ſollen. Bei der
Anſchaffung derſelben muß ein Sachverſtau—
diger Mann um Rath. gebeten werden, denn
andere Feuerſpritzen braucht man in Stad

E2
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ten, und andere in Dorfern, welche keine
ſo große Hauſer haben. Wo eine Spritze
iſt, muß auch ein Spritzenhaus ſeyn. Zu
dieſem muſſen wenigſtens zween Schluſſel
gemacht werden, wovon der eine dem Rich
ter oder Schul en, und der andere dem be
ſonders anzuor)nenden Sptitzenmeiſter, zu
zuſtellen iſt. Gleichwie aber einem Kriegs
manne ſeine Waffen wenig helfen, wenn er
ſich nicht im Gebrauche derſelben fleißig ge
ubt hat, ſo wird auch jenen Bauern die
Spritze nicht viel nutzen, welche fich von er—
fahrnen Muannern nicht unterrichten laſſen,
wie ſie mit derſelben umgehen muſſen.

Die Dorfbrunnen und Teiche muſſen
in Fruhjahrs- und Herhſtszeiten ſorgfaltigſt
gereiniget werden, damit es weder fur Men
ſchen und Vieh, noch bei entſtehendem
Brande zum Loſchen am Waſſer mangeln
moge. Gut iſts, daß es uns in Erle—
bach nicht am Waſſer fehlt, ſonſt muß
ten gleich mehrere Brunnen, und, weil ſich
in unſerm Dorf dazu Gelegenheit findet,
auch noch ein Teich angelegt werden. Bri
allen Dorfern ſollten die vorhandenen Quel
len ausgeraumet, und das Quellwaſſer ver
mittelſt kleiner Graben in die Straßenteiche



gelritet werden, um dieſe beſtandig voll Waſ-
ſers zu erhalten.

Auch ermahne ich euch, kieben
Freunde, beſtens, daß Jhr euern Kin
dern und Dienſtbothen, welche auf dem
Felde oder nahe an einem Walde das Vieh
huten, einſcharfet, ja keine Feuer aufzu—
ſchuren, um ſich daran zu warmen, oder
dabei zu kochen. Futtert ſte lieber zu Hauſe
tuchtig ab, und gebt ihnen gute, warme
Kleider mit. Richts iſt auch gefahrlicher,
als das in unſerm Lande ſo ſehr gewohnli—

che Abbrennen der Stoppeln. Wie
piele Feuersbrunſte ſind ſchon dadurch ver

urſacht worden. Aber laßt uns itzt
von den Anſtalten reden, die zur
Loſchung eines wirklich ausgebro—
chenen Feuers ſelbſt vonnothen.
ſind.

Der großte Vortheil im Loſchen, lie
ben Freunde, konunt auf eine ſchlrunige
Hilfsleiſtung an, ehe das Feuer zu ſehr
uberhand genommen hat. Hiezu iſt auf dem
Lande kein dienlicheres Mittel, als daß
ſich gewiſſe Dorfſchaften, welche,
iunachſt aneinander gelegen find,

X
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mit einander zzü dem loblichen
Zwecke vereinigen, ſich, wenn in
einem ihrer Dorfer eine Feuers—

brunſt entſtehen ſollte, auf das
ſchleunigſte zu Hilferzu eilen.
Und dieſes mußte, wenn einmal die Verei—
nigung ·mehrerer. Voönfer geſchehen ware, bei
Vermeidung einer ſchweren. Etafe ſchlech
terdings geſchehen. Außer dieſen verrinig
ten Dorfern muſſen jedoch auch ſowohl die
nahe gelegenen Städte, als auch. alle von
dem Orte des Brandes nicht uber andert—
halb Meilen entfernten Oerter und Dorf—
ſchaften mit der ?nothigſten Feunergerathſchaft

ſogleich herbei kammen.

Zur ſchleunigen Hilfsleiſtung gehort fer
ner, daß ein jeder Dorfnachbar ſchan ſzzum

voraus zu einer gewiſſen Arbeit brnennet
werde, damit er bei entſtehendem Larm ſo
fort an dem Orte ſeiner Beſtimmung ſich
einfinden konne, und nicht erſt auf eine
Anweiſung warten durfe, als wodurch viel
Zeit verlohren geht; zu gefchweigen, daß
diejenigen, welche die Anſtalten machen
ſollen, alsdann gemeiniglich in Berwirrung
geſetzet, und ihrer nicht machtig ſind. Da—
her ſollten in jedem Dorft ſo viele Manner,
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als andere Dorfer mit ihm in Feuerlo—
ſchungsſachen vereiniget ſind, ernannt wer
den, auf daß ſie bei entſtehender Feuers
brunſt ſofort auf das nachſte Dorf, welches
einem jrden  von ihnen ſchon angewieſen ſeyn
miurtß, laufen). duſſelbſt Larm machen, und
das Sturmen :veranſtalten. Weunn einer
oder; der andere von dieſen Mannern ſich
eben auf dem Felde befande, indeſſen in
feinem: Wohnorte die Fruersbrunſt eniſteht,
ſo mußte er, ſosbald er dieſelbe wahrnimmt,
nach dem ihm eangrwieſenen Dorfe laufen,
und daſtlbſt Lartn machen, ohne vorher nach
ſeinem Dorfr, wo dus Feuer entſtanden iſt,
eilen zu durfen. Gleichergeſtalt muſſen in
jedem Dorfe zween fichere Rachbarn im vor
aus beſtellet und verpflichtet werden, deren
einer fur das Ausraumen der Fahrniß und
Geruhſchaften, “der andere aber fur deren

ficherr  Verwahrung auf einem bequemen
Nlatze Sorge tragen muß. Sollte von die

ſen beiden Rachbarn einer, oder beide, bei
entſtehender Feuersbrunſt, fur die Rettung
ihrer eigenen Fahrniß Sorge tragen muſſen,
auch wohl gar ihr eigenes Haus abbrennen
konne: ſo treffe man die Anſtalt, daß ihre
Stellen ſogleich von andern rechtſchaffenen
Muannern verſehen werden.



Bei einer jeden großen Feuerſpritze
muß ein eigener verſtandiger Spritzenmeiſter
beſtellet und verpflichtet werden, dabei aber
ſchuldig ſeyn, bei entſtehendem Larm ſich
ſofort bei der Spritze einzufinden, und mit
derſelben dahin, wones die Noth erfordert,
zu eilen. Von den Huttnern, u. d. al.
muſſen jahrlich, ſo vielrals nothig ſind, zur
Arbeit bei der großen Spritze im voraus be
ſtellt und angewirſen werden. Zween An
ſpanner, Bauershofbeſitzer, u. d.
gl. muſſen dabei die noöthigen Anſpanusdien
ſte verrichten; bei jedem Sturmfaffe muſſen

zwei Perſanen. mit Eimern zum Schopfen
beſtellet, einigr auch überdem zur Fortfchaf
fung der Feuerleitern und Hacken angemie—
ſen werden.

Gewohnlich iſt der Richter oder Schul
je des Dorfs derjenige, dem die Obrigkeit
im Falle einer Feuersbrunſt die Aufſicht bei
dem Retten und Loſchen anvertraut wiſſen
will, beſonders wenn ſte nicht ſelbhſt gegen
wartig iſt. Der Richter benennt daher den
Ort, wohin die Mobilien in Sicherhrit ge
bracht werden konnen. Ein jeder Nachbar
muß fein Amt, und was der Richter ihm



78

anbefiehlt, auf das genaueſte zu erfullen
ſuchen.

Kommt ein Feuer zur Nachtzeit aus,
ſo muß der Rachtwachter ſogleich Larm ma
chen, und dieſerhalb mit dem Horn ein be—
ſonderes Zeichen geben. Er hat aber mit
Anſagung des Feuers nicht ſo lange zu war
ten, bis er die Flamme aus dem Hauſe
ſchlagen ſieht; ſondern, wenn er aus einem
Gebaudr bei der Racht einen ungemohnli—
chen Rauch aufgehen ſieht, muß er die
Einwohner des Hauſes ſo fort ermuntern,
und ſelbſt nach der Urſache des Rauches ſe—
hen, und, wenn dieſer durch einen ange—
gangenen Brand entſtanden iſt, Larm ma—
chen. Außerdem iſt ein Jeder, der eine
Fruersgefahr bei Tag oder Racht in ſrinem
oder in einem fremden Hauſe wahrnimmt,

verbunden, es ohne Anſtand kund zu ma—
chen. Sobald alſo der Hausvater oder
die Hausleute in dem Hauſe oder in andern
Gebauden ein Feuer, woraus Gefahr zu be
furchten iſt, mahrnehmen, muſſen dirſelben
ohne den geringſten Verzug Larm machen
oder Feuer rufen; widrigenfalls ſie ſich in
ihrem Unglucke zugleich auch ſtrafbar ma—

chen wurden; zu dem Ende muß ein jeder



Hausvater in dieſen Fallen ſofort. Thur und
Thor ofnen, damit die zur Hilfe herbei ei
lenden Nachbarn ſogleich. zum Feuer kom—

men, und ſolches, wo moglich, loſchen
konnen. Verſpurt Jeniand einen brandigen
Geruch, woher zu muthmaßen iſt, daß ein
Feuer in ſeines. Rachbarn Hauſe glimmen,
und Gefahr zu beſorgen ·ſernj, durftr: ſo mag
er ſtch in des Nachbars Haus vbegeben, und
daſelbſt, jedoch mit allen Beſcheidenheit,
Nachfrage halten; und wrmn er einen Feuer
ſchaden verſourt, muß er ſolches den Au
genblick bekannt machen. Wer weiß es
nicht, daß in ſolchen Fullen die Sturm
glocke gezogen werden muß.?

Sobald ein auskommendes Feuer be—
tannt geworden iſt, muß ein jeder, welcher
zum Fruerloſchen beſtellt iſt, mit den Feuer
gerathſchaften, ſo geſchwinde als: moglich,
herbei eilen. Und nun muß— die ſtrengſte
Ordnung herrſchen, fonſt iſt alles verdor
ben. Die Leute mit den Feuereimern muſſen,
ſo viel es ſich thun laßt, in die Reihe ge
ſtellt werden, um ſich die vollen und leeren
Eimer einander zuzulangen. Was an Heu,
GStroh, Flachs, Hanf und andern leicht feuer
fangenden Sachen gercttet werden kann, muß



zuerſt, und vor allem andern, fort und auf—
ſer dem Dorfe auf die Aecker und Wieſen
gebraeht werden.; Die Dacher der nahe lie—
genden Haufer muſſen mit naſſen Sacken und
Tuchern bedrcket, und dieſe beſtandig begoſ—
ſen werden. Zundem Einreiffen der Hauſer
und Gobaudk muſſen jedesmal die vorhande

nen Mauwer, Muller, Schmiede
und. Jimmenrleute genommen, auch muß
dahin geſehen werden, daß das einzureißen
de Gebaude  in ſich ſelbſt hinringeſturzt, nicht
aber: aus einander geriſſen werde, als wo
durch. dit. Flammen nur vermehret und
Flugfeuer verurſachet wird.

Wenn das Feuer auf einem benach
barten Dorfe tentſteht, muß gleichfalls Larm
getmatht undf geſturmt werden. Die Richter
(Schitlzeni odrr Schoppen) der andern ver
einizten Darfer aber mufſen mit  der zunn
Retten brſtinunten Mannſchaft ſogleich da—

hin abgehen, und ſich bei ihrer Ankunft, bei
dem Richter des Orts, wo das Feuer aus—
gekommen iſt, melden, und deſſelben Anord—
nung ſich ſchleehterdings unterwerſen, dabri
aber auf die mitgebrachtt Mannſchaft gut
Acht haben,, ſelbige zur Arbeit antreiben,
und dafur ſorgen, daß ein jeder das Sei
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nige redlich verrichte; widrigenfalls ez von
dem Richter jenes Orts, wo die Mannſchaft
her iſt, gefodert werden muß. Es muß aber
nur die Halfte von den Anſpannern und Un
terthanen eines jeden vereinigten Dorfes zur
Hilfe eines andern abgefuhrt werden, die
andern, welchen keine gemiſſe Verrichtungen

angewieſen ſind, muſſen zu Haufr bleiben,
damit nicht, wenn jedermann zuin Brand-
platze eilet, ein Ungluck zu Hauſt eniſtehe,
welches wegen Mangel der Leute nicht ge

loſcht werden kann. Jch habe es einmal
ſelbſt geſehen, daß Leute, melche auf ri—
ner gewiſſen Brandſtatte zum Loſchen dem
Befehle ihres Herrn gemaß angelangt wa—
ren, ſpgleich allkerley Eßa und
Trinkwaaren verlangten und

droheten, daß ſien nicht
eher die Hand zum Loſchen an—
legen wallten, als bis fie das
Geforderte erhalten hätten.
Welche Grauſamkeit!

Es kommt beim Lofchen eines großen
Feuers viel darauf an, daß man Acht ha
be, wohin der Wind blaßtt, und daß man
die Spritzen ihm nicht entgegen, ſondern
ihm nachrichte, auch das Waſſer nicht hoch



77

in die Flamme, ſondern tief an den Ort
feines Aufſteigens, an die Wurzel,
bringe. Habt ihr beim Loſchen ſchon viel
Rauch und Dampf eingeſchluckt, ſo biegt
oder legt euch mit dem Kopfe auf die Erde
hin, ofnet den Mund, und der Dampf wird
ſich heraus ziehen. Eben ſo ſollt ihr, wenn
die Flammen auf euch beim Loſchen ſchon
heftiger eindringen, euch mit ſtarken Por
tionen Waſſers ofters begießen. Dieſe bei
den letztern Regeln habe ich von einem Man
ne ernalten, der in einem der großten Bran
de ſich dadurch beſchutzt und viel Gutes ge—

ſtiftet hat.

Aber, lieben Pfarrkinder, die
herantuckende Racht ermahnet mich, euch
zu entlaſſen. Es ſoll auch ſogleich geſche—

hen. Rur will ich euch noch ſagen, dafß
ihr beim wirklichen Ausbruche ſolcher Feuers

brunſte nicht gleich eure funf Sinne, die
ſo unentbehrliche Gegenwart des Geiſtes,
verlieren ſolt. Manner, Junglin—
ge, ijhr muſſet darauf gefaßt feyn;
Hiezu iſt ſehr dienlich, wenn ihr ſchon im
voraus oft daran denkt, und mit euern
Kindern und Hausgenoſſen von dem ſprecht,
was jedermann im Hauſe zu thun haben



M—

78

wurde, wenn etwa in der RNuhe oder gar
bei euch ſelbſt ein Feuer entſtehen ſollte.
Berathſchluget euch mit ihnen, wie und
wohin ihr eure Sachen am leichteſten und
ſicherſten retten konntet. Sorget auch vor
zuglich, daß jedes Kind, jeder Dienſtbothe
im Hauſe einen freien Ausgang aus dem
Schlafzimmer habe. Stenet eure beßte
Sachen ſo, daß ſte leicht fortgebracht
werden konnen. Schatfet euch nicht zu
große und zu ſchwere Hausrathsſtucke an,

und machet an alle Schranke und Kaſten
Handhaben und Griffe von Stri—
cken. Beveſtiget an ſchwere Kaſten unten
kleine Rader oder breite Leiſten, die gleich
den Schlittenkufen gebogen ſind, damit ihr
ſie leicht fortziehen konnt. Habt ihr
kleine Kinder oder ſehr alte Leute, oder
gar krank liegende Perſonen, die fur ſich
ſelbſt nicht ſorgen konnen, ſo ſchaffet ſie
zuerſt an einen ſichern Ort. Wie bald
wurde der Rauch (wenn eure Hauſer Feuer
fangen ſollten) ein hilfloſes Kind, oder ei
ne kranke, ſchwache Perſon erſticken?
So weit! Geht itzt nach Hauſe, lieben
Leute, und denkt uber alles, was ich
euch vorgetragen habe, mit euern Kindern

n O
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und guten Freunden fleißig nach. Am nach
ſten Sonntage, lieben Pfarrkinder,
muß ich mit der kleinern Jugend die von
der hochſten Obrigkeit vorgeſchriebene Pru—
fung uber die heiligen Religionslehren an—
ſtellen und daher kann ich mit euch nicht
wieder uber den namlichen Gegenſtand ſpre—
chen. Aber nach vierzehn Tagen, wenn es
Gott gefallt, ſehen wir uns hier nach der
Veſperzeit wieder.“)

Man heat in dieſer erſten Zuſammenkunft

des Herrn Pfarrers Noe mit ſeinen
Pfarrkindern deswegen von den Vor—
ſfichtemitteln gegen den Aus—
bruch der Feuersbrünſte weni—
ger geſagt, wril ſchon in den ſechs
Gefprachen, die der Herr Pfarrer
mit dem braven Albrecht hielt, ſehr
viel davon geredet worden iſt. Der
Gedanke, daß ſich mehrere nahet briſam—
men liegende Dorfer zur ſchleunig—
ſten Feuctrloſchung vereiniger
mogen, iſt nebſt andern aus einem frenr
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go man
den Werke genommen. Jedoch! Jch
habe ja ſchon in der Vorrede hierauf
gezielt; und fur den Bauersmann frem
de Werke citiren wollen; was hilft
dieſes



Zwote Zuſammenkunft

Herrn Pfarrers Noe
mit ſeinen geliebten Pfarrkindern.

eEs wurde bald genug in der ganzen Ge

gend bekannt, daß der kluge und ſehr
gute Herr Pfarrer Roe mit ſeinen
Pfarrkindern eine ſo wichtige Unterredung
gehalten habe. Jedermann, der Kopf
und Herz am techten Flecke hatte, lobte
ſein Unternehmen gar ſehr. Die andern
benachbarten Seelenhirten machten es ſo
gleich nach, und die Schullehrer, welche
auf das fleißigſte zugehort hatten, wieder—

8
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holten das Vorgetragene in ihren Schulen.
Ja, viele von ihnen giengen in ihrem Eifer
ſo weit, daß ſte davon einen kurzen Aus—
zug machten, und ihn an die Schulthu—
ren hefteten. Die Kinder ſchrieben es wie—
der ſauber und deutlich ab, brachten es
nach Hauſe zu ihren guten Aeltern und
baten dieſe, daß ſie das Abgeſchritbene
gleichfalls an ihren Stuben- oder Kam
merthuren beveſtigen mochten. Hierdurch
wurden zween Zwecke auf einmal erreicht.
Denn die Kinder wurden nicht nur im
Schoönſchreiben geubt, ſondern auch
die nothwendigſten Kenntniſſe in Feuerlo—
ſchungsſachen wurden bei dem Volke in
den ſchnellſten Umlauf gebracht. Wer im
mer in die Stube hinein, oder aus der—
ſelben hetaus tratt, hielt ein bischen an
der Thure inne, durchlas die ſchone,
nutzliche Schrift, und behielt etwas da—
von im Gedachtniſſe. Sogar die Frem—
den, welche in die Wirthshauſer oder in
die Stuben der andern Dorfsnachbarn ka—
men, durchſahen dieſe Tabellen, lobten
uud ſchrieben ſte ofters in der ſchonen Ab—
ſicht ab, um ſie bei ihren Landsleuten
wieder bekannt zu machen. Ulnd ſo wur

v
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de das Gute, das der Herr Pfarrer
Noe anaefangen hatte, gar geſchwinde
in einer ziemlich großen Gegend ausgebrei—
tet. Dadurch wuchs auch die Hochachtung
und Liebe der Menſchen gegen ihn erſtaun—
lich an. Beſonders war dieſes der Fall
bei ſeinen Pfarrkindern. Wir wollen,
ſprachen dieſe, lieber zehnmal das
Leben, als nur einmal unſern
Herrn Pfarrer verlieren.
den Mann, der uns die ſchon—
ſten Lebhren fur Leib und See—
le giebt! Sie konnten vor Begierde,
noch mehr uber das Verhalten in Feuers—
gefahren belehrt zu werden, kaum den
beſtimmten JZeitpunkt erwarten. Endlich er
ſchien dieſer; und jedermann, der nur
konnte,. eilte nach der Veſperandacht un
ter die Linde des Herrn Pfarrers hin.
Wie pochten die Herzen! Wie blickten
die. Augen voll Schnſucht dahin, wo der
geliebte Seelenhirt herkommen ſollte! Run
kam er, und der freudigſte Zuruf der
redlichſten Menſchen empfieng ihn. Wie
glucklich pries ſich der geiſtliche Herr, daß
er ſo gute Pfarrkinder hatte! „Aber, ſo

F2
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hub er mit der großten Freundlichkeit zu
reden an, aber was ſehe ich? Es
iſt ja die ganze Gemeinde auf meiner
Pfarte beiſammen. Mein Vergnugen uber
eure liebenswurdige Wißbegierde hat den
großten Grad erreicht. Allein ſo gern'
ich euch alle, Manner und Kinder, Greiſe
und Junglinge, vor mir verſammelt ſehe,
ſo dringend muß ich euch dennoch bitten,
daß ſtch eine hubſche Patthei von hier ſo—
gleich wegbegeben wolle.“ Nach dieſen
Worten fahen die guten Leute einander ſehr

ernſthaft und faſt traurig an; denn ſie
wußten noch nicht, wo die Rede des
Herrn Pfarrers hinaus ziele. Er lachelte
aber und fuhr alſo fort: Denket doch ja
nicht, lieben Leute, daß ich eiwa
gegen einige unter euch einen Verdruß im
Herzen habe, da ich verlange, daß ſich
eine hubſche Parthei von euch itzt gleich
abſondern ſolle! Nein! ſelbſt die Liebe
und die treueſte Sorgfalt fur euer dauer
haftes Gluck giebt mir dieſes Verlangen
ein. Denn es iſt nicht gut, lieben
Leute, daß ihr igttt beinahe alle eure
Wohnungen verlaſſen, und nur wenige
ſchwache und kranke Perſonen jurucke ge—
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laſſen habt. Wie? Wenn unterdeſſen,
da der wahre Kern aller Dorfbewohner
hier verſammelt iſt, boſe Diebe die Gele—
genheit benutzen wollten? Wenn indeſſen,
da wir hier von dem Verhalten in Feuers—
gefahren reden, in einem oder dem an—
dern Hauſe wirklich Feuer ausbrache?
Wer wurde es gleich gewahr werden?
Wer wurd' es ſchnell genug bekannt ma
chen oder loſchen? Jghr werdet hieraus
erſehen, daß wir unmoglich Alle hier
zwei bis drei Stunden bleiben durfen.
Es muſſen etliche ruſtige Manner von uns
abtreten und im Dorfe als Wachter ſo
lange herum gehen, bis die andern von
hier entlaſſen ſind.

Dieſes leuchtete den Leuten ſo gut
ein, daß ſich ſogleich funf ſtarke Man—
ner anboten, fur ihre Mitnachbarn in—
deſſen zu wachen; nur baten ſie ſichs
vom Herrn Pfarrer als eine befondere Ge
wogenheit aus, daß er ihnen an einem
andern Tage wiederholen wolle, was er
itzt der Gemeinde vorzutragen geſinnet ſtey.
Wie gerne verſprachs ihnen der vortreffli—

83
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che Mann! Sie giengen alſo ganz ge—
troſtet ins Dorf hinab, und der Herr
Pfarrer ſagte weiter:

Hat endlich der Brand, allem An—
ſcheine nach, aufgehort, ſo konnen doch
unſte Sorgen noch nicht aufhoren: denn
es haben ſich oft noch am vierzehnten
Tage, maanchmal auch ſpaterhin,
nach dem erſten Ausbruche, neue Feuer
flammen aus dem Schutthaufen erhoben.
Ja, in einer nicht gar weit von hier
entlegenen Stadt fand man im Mauer—
werke der abgebrannten Kirchenthurme noch
in der neunten Woche nach der Feuers—
brunſt, wer ſollte es gedacht haben?

gluhende Kohlen. Warnung genug,
von der heilſamen Vorſchrift nicht abzu—
weichen, welche hieruber die K. K.
Feuerloſchordnung giebt. „Nach
geloſchtem Feuer, ſagt dieſe, ha—
ben Loſcher und Gerathe noch ſo
lange auf der Brandſtatte zu
bleiben, als es diejenigen, wel—
che die Loſchanſtalten leiten,
zuträglich ſinden werden. Es
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darf ſich alſo RNiemand ohne
Erlaubniß der Obrigkeit hin—
weg begeben.“

„Wenn der Brand aufge—
hort hat, iſt genaue Obſicht
zu tragen, daß nicht durch ir—
gend eine im Schutte verbor—
gene Glut nenerdings Feurr ent—
ſtehe. Daher die Brandſtatte
bis zur ganzlichen Auskuhlung
noch beſtaändig mit Waſſer be—
goſſfen werden muß. Die Vor—
ſicht fordert ſogar, eigene Wach—
ter auf dem Plaßtze zu laſſen,
welche auf das etwa neu auf—
lodernde Feuer zu ſehen ha—
ben.“

S. K. K. Feuerloſchord, v.
J. 1788. S. 1. 64. 65. c.

Richt genug iſts, daß Wachter nur
auf dem Brandplatze beſtens Acht geben;
es muſſen auch, beſonders zur Rachtgzeit,
brave Manner ofters durch alle Gaſſen
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und Winkel des Dorfs gehen und nach—
ſpuren, ob nirgendwo eine neue Gefahr
glimme. Man hat aber, lieben Leu—
te, nicht allein zu verhindern, daß neue
Feuersgefahren auskommen, ſondern auch
auf die Diebe muß man ein Auge richten.
Daher ſollen alle verdachtige Leute, beſon
ders gegen Nacht hin, ganz zuverlaſſig aus
dem Dorfe geſchafft werden.

Ein ganz unverzeihlicher Fehler wur—
de es ſeyn, wenn man in einer ſolchen
Lage nicht noch mehrere Tage hindurch
volle Kuffen Waſſers „und volle Eimer
auf der Brandſtatte halten wollte. Vor
den Hauſern und auf den Boden ſollte es
niemals, es mag eine Feuersgefahr vor—
handen ſeyn oder nicht, an ziemlich gro—

ßen, ganz gefullten Waſſergefaſſen fehe
len.

Alsdenn erſt, wenn ganz vernunf—
tiger Weiſe kein neuer Ausbruch mehr

zu beſorgen iſt, bringt man die Loich—
dwerkzeuge an ihren beſtimmten Ort, a—

mit ſie, wie ein Heiligthum, aufge—
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hoben werden. Ehe aber das letztere
geſchieht, mußt ihr wohl nachſehen, ob
daran nichts verdorben worden. Alles
Schadhafte muß ohne den qgeringſten
Zeitverluſt auf der Stelle ausgebeſſert wer

bden. Veor allen ſollt ihr den be—
nachbarten Dorfern, wenn ſie ſo gu—
tig waren, euch in der Noth ihre Loſch—
werkzeuge zu leihen, ſolche wieder mit
dem großten Danke zuſtellen. Auch ſollt
ihr nicht verſaumen, den Leuten, wel—
che aus fremden Dorfern oder Stadten
zu eurer Rettung- herbeigerilt waren, eure
Dankbegierde durch eine euern Krlaf—
ten angemeſſene Belohnung zu bezeugen.
Sie werden von euch eben nicht viel ver—
langen, ſondern ſich ſchon ſehr daruber
freuen, daß ſir euern guten Willen wahr—

nehmen.

Da in einer Feuersnoth die offent
lichen und Privatbrunnen unaufhorlich her
halten muſſen, ſao laßt ſichs leicht er—
achten, daß an ihnen etwas verdorben
werden kann. Dieſes muß ſogleich verbeſ
ſert werden.
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Es geſchieht vielfaltig, daß beim Aus—
raumen die Gerathſchaften mehrerer Rach
barn untereinander gemengt werden. Ma—
chet nun alles ordentlich auscinander. Fin—

det ihr etwas, das nicht euer iſt, ſo
fraget ſogleich nach ſeinem rechtmaßigen
Beſitzer, und ſtellt es ihm redlich zu,
ehe ſich die Obrigkeit der Sache anneh
men, und euch, zur Schande euers gu—
ten Rahmens, durch Strafen dazu zwin—

gen muß.

Haben ſich Leute beim Loſchen durch
ihre Geſchicklichkeit und ihren Fleiß be
ſonders hervorgethan, ſo verdienen ſie ei
ne Belohnung. Wenigſtens ſollten
ihre Rahmen dem gnadigſten
Landesherrn und dem ganzen
Vaterlande auf eine ruhmliche
Weiſe bekannt gemacht werden.
Leute aber, die ſich aus einer unbedruten—
den Urſache der Pflicht des Loſchens ent
zogen, verdienen Strafe.

Jene, die wahrend des Brandes et—
was von den Mobilien der Einwohner
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oder von den offentlichen Loſchwerkzeugen
geſtohlen haben, muſſen ſogleich der Obrig—
keit zur Beſtrafung ubergeben werden.

Eine der wichtigſten Sachen nach ei—
nem geloſchten. Brande iſt dieſe, daß
man ſich nach der Art, wie das Feuer
entſtanden ſey, eifrigſt erkundige, ob es
namlich von ohngefahr oder durch Ver—
wahrloſung ausgebrochen? Ob es nicht
vom loſen Geſindel angelegt worden ſey?
Haben. ſich Leute einer  Verwahrloſung,
oder etwa gar einer Anlegung verdachtig
gemacht, ſo muſſen ſie ohne Verzug in
genaue Verwahrung gebracht werden. Ue—
ber die ganze Geſchichte des Feuerunglucks
muß ein moglichſt richtiger Aufſatz entwor
fen und der hohen Obrigkeit baldigſt ein—
gereicht werden.

Sind einigen Rachbarn die Hauſer
abgebrannt, ſo ſeyd barmherzig gegen die
Verungluckten, gebt ihnen eine Unter—
kunft, helft ihnen, nach euern Kraften,
zur neuen Aufbauung. Gewiß, Gott
wirds euch und euern Kindern zehnfach
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vergelten, und die getroſteten Rachbarn wer
den euch wieder beiſtehen, wenn ihr oder
eure Kinder und Freunde in eine ahnli—
che Noth kommen ſolltet. Brave Leute
aber muſſen ihre Barmherzigkeit nicht nur

auf jene, welche Haus und Hof vrerloh—
ren haben, einſchranken. Ach Himmel!
jene Armen, die ſonſt nichts als ihr
Gerathe oder Handwerkszeug hatten, und
eines oder das andere durch die wuthene
den Flammen einbußten, ſind gewohn
lich noch weit bedauernswurdiger. Gie
haben ihr Eins und Altes ver—
lohren: indeſſen ſich der abgebrannte, aber
noch Feld und öofters auch Kapita—
lien beſitzende Bauer bald wieder erholen
kann.

Hat es in einem fremden Dorfe gee
brannt, ſo erforderts die Menſchenliebe,
daß ihr auch den Alnglucklichen des frem
den Dorfs nach euern Kraften mit Mehl,
Brod, Bier, Leinenzeug, Stroh, Holz
u. d. gl. helft. Jch darf nicht ver
geſſen, daß ihr ſowohl wahrendem Bran
de, als auch nach demſelben fleißig un-
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terſuchen mußt, ob Niemand im Rau—
che erſtickt ſep; oder am Leibe etwas
gebrochen habe; oder unterm Schutte
begraben liege. Der Wundarzt muß,
wenn ſich ſolche verungluckte Perſonen fin
den laſſen, ſchleunig herbei geruffen wer—

den. Auch ſolchen Menſchen, die
ſchon im Rauche ganz erſtickt
ſcheinen, kann noch geholfen wer—

den.
Hier unterbrach Jemand von den an

weſenden Erlebachern den Herrn Pfar
ret; und bat ihn um Unterricht, wie
man den Leuten, die im Dampfe er—
ſtickt waren, noch helfen konne. Der
liebevolle Seelenhirt ertheilte augenblicklich
die Antwort? Man bringt

a) eilends den Erſtickten an die freie,
reine Luft.

b) Man entkleidet ihn geſchwinde, macht
vor allen Dingen die Strumpfban—
der, Gurtel, Schnurleibchen, Hals—
binden, und alles, was veſt an—
liegt und druckt, los; legt ihn,
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wenn es im Freien nur nicht
bis zum Erſtarren kalt iſt, auf den
Erdboden hin, mit dem Kopfe et—
was hoher, und begießt ihn Ei—
merweis mit kaltem Waſſer. Auch
blaßt man ihm Luft ein.

c) Anterdeſſen lauft einer zum Arzte, und
ein anderer macht eine Bank zurecht,
worauf man den Erſtickten ſetzen, und
ihn daran binden kann.

ch Sitzt er darauf veſt, ſo fahrt man
fort, ihm ein Glas eiskalten Waſſers
um das andere aus einiger Entfernung
in das Geſicht und in die Herzgrubr
zu ſpritzen. Man legt ihm auch in
kaltes Waſſer getauchte Tucher oder
Stucke Eiſes unter die Achſel und auf
die Bruſt. Sollten aber alle dieſe Mit
tel noch nicht wirken, fo ſetzt man die

Fuſſe des Erſtickten bis an die Knier in
ein laulichtes Fußbad, zu welchem nach
und nach mehr warmes Waſſer zugegoſ

ſen wird. Der Wundarzt ſchlagt
ihm eine Ader am Halſe; man halt ihm
Eſſig und ſtarken Brandwein unter die



Naſe, auch Hirſchhornſpiritus u. d. al.
Man blaßt ihm aufs neue Luft in die
Lunae, und weun er Zeichen des Lebens
von ſich giebt, ſpritzt man ihm wieder
friſches Waſſer ins Geſicht, und fahrt
damit ſo lange fort, bis er ſich mehr er—
holt; man kleidet ihn dann warmer an,
fuhrt ihn ein wenig herum, daß'er in
Bewegung kommt, und giebt ihm viel

Waſſer, mit Eſſig und ein wenig Sal
peter vermiſcht, zu trinken, und laßt
ihn hernach einnehmen, was der Dok
tor verordnet. Auch kann man
Tabacksklyſtiere in gar hartnackigen
Fallen zu Hilfe nehmen.

Roch etwas, meine Lieben! Bei
Feuersbrunſten geht es, beſonders wenn die
Leute unordentlich durcheinander ſturmen, ſehr

ſelten vohne Quetſchungen und wohl
auch tiefen Wunden ab. Fur letztere mußt
ihr eilends den Wundarzt holen: aber
fur Quetſchungen, wenn ſie nicht gar zu arg
ſind, kann ich euch ein Mittel geben:

Verſetzet Weinefſſig mit der Halfte
oder mit zwei Drittel lauen Waſſers,



womit man die Beule waſcht, und ſie
mit Tuchern belegt, welche in Eſſig ge
taucht ſeyn muſſen. Kerbel und Peter
ſilie halb gequetſcht, ſind ſehr gut und
beſſer als Eſſig, wenn die Haut auf—
geriſſen itt. Man muiß kein Pflaſter
auflegen; auch muß man niemals die
mit Blute aungefullten Beulen aufſchnei

den; ſolches iſt oftmals ſehr ſchad—
lich.

Weil ich mich doch einmal in die
Wundarzneikunſt gemiſcht habe, ſo
will ich euch auch ein Mittel wider Brand—
ſchaden angeben.

Man legt bei einem Brandſchaden,
wenn er ganz leicht und ohne Blaſe iſt,
Umſchlage vom friſchen Waſſer auf,
bis der Schmerz aufhort. Es kann
aber ſchwerlich gut ſeyn, wenn man,
wie mehrere Leute zu thun pflegen, den
gebrannten Theil an das Feuer halt,
in der Meinung, daß die Hitze den
Schmerz ausziehen ſolle. Fah—

Dren vom Verbrennen Blaſen auf, ſo
muſſen dieſe aufgeſtochen, und eine
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Salbe von Leinot und gelbem Wachſe
ubergelegt werden, oder man nimmt
zween Loffel voll friſchen, guten Baum
ols und etwas vom Weiſſen eines Eies
und ſchlagts wohl zuſammen, bis es
zu einer Salbe wird.

Fangt Jemand, deſſen Haus abgebrannt
war, wieder an, ein neues zu bauen, ſo
baue ers, woferne es ihm moglich iſt, ganz
von Steinen auf und decke es mit Ziegeln.
Muß er aber, aus Mangel der Ziegel, doch
mit Strohe decken, ſo gebe ich ihm hier ein
Mittel an die Hand, ſein Strohdach
feuſerveſt zu machen.

Dazu iſt der gewohnliche Leim geſchickt,

womit man die Leimwande ſetzt, wenn
man ihn vor dem Gebrauche an einem
trockenen und gegen den Regen geſicherten
Orte aufbewahrt, trocken erhalt und etli
chemal durcheinander arbeitet. Auſſerdem
laßt man in einem großen Keſſel voll heißen
Waſſers einige Pfunde Alaun, oder
nicht gar 4 Maßl Kuchenſalzes in ſechs
Handeimern Waſſers zergehen; dieſes iſt
fur 3 Fuder genug; das Fuder auf 2
Pferde gerechnet. Der Alaun aber hat
vor dem Kuchenſalze die geringete Anzie
hung der Raſſe, und die Feuerveſtigkrit
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voraus, und iſt daher nachdrucklicher an
zurathen. Man gießt die eine oder an—
dere Salzauflofung nach und nach unter
den trockenen Leim, den man gut durch
einander treten und zu einem dicken Breit
machen laßt.

Hat nun der Strohdecker das Dach
mit Stroh vollig gedeckt, ſo tragt man
den zubereiteten Leim, von Stelle zu Stel
le, aufs Stroh und ſtreicht ihn mit einem
Streichbrette ſo veſt in das Stroh ein,
daß das Stroh wieder zum Vorſcheine
kommen muß. Vermittelſt des Alauns
oder Salzwaſſers wird der Leim an der
Luft endlich ſo hart, daß ihn der Regen
nicht abzuwaſchen vermag, und indem
ſich das Salz durch das ganze Strohdach
zieht, ſo widerſteht das Stroh ſelbſt nebſt
dem Leim dem Feuer dergeſtalt, daß
dieſes keine Flamme mehr fangen kann.
Der ganze Jnnhalt der Koſten beſteht fur
einen Landmann, welcher ſeine Anſpaun
und den Leim bei der Hand hat, noch nicht
in zween Thalern, wenn man namlich das
Kochſalz zu einem Dache, das etwa 18 El
len hoch und 9 Ellen breit iſt, allein rech—
net. Ein dergleichen feuerveſtes Dach dau
ert wenigſtens dreimal langer als ein ge—
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wohnliches Strohdach, und iſt auch im
Winter warmer, da der Wind und die Vo—
gel das Stroh nicht verzerren. Dabti iſt
ein ſolches Strohdach weit trockener und ve
ſter, ohne an die Umdeckung und die Er—
ſparung des Strohs zu denken.“
Jch konnte hier meine Unte r dung ſchlieſ

ſen, und euch, lieben Pfarrkinder, in
des Herrn Nahmen entlaſſen, wenn mir nicht
daran gelegen ware, aus vielen Herzen ein ge
wiſſes ſehr menſchenfeindliches und unchriſt—
liches Vorurtheil zu tilgen. Wenn gewiſſe
Leute horen, daß ihren Rachbarn oder auch
ganz fremden Menſchen ein Ungluck begegnet
ſey, ſo rufen ſie gleich aus: ol was muß

doch dieſer und jener fur eineSunde begangen haben, daß ihn
Gott ſo hart gezuchtiget hat? Al—
lein ich warne euch mit den Worten des heil.
Paulus: Richtet nicht vor der Zeit,
bis der Herr kommt. 1. Kor. 4.
Nein, der Ungluckliche iſt nicht immer boſe.
Mancher liegt in ſchweren Krankheiten dar
nieder und iſt frommer, als viele Geſunde
ſind. Manchem fleißigen und gottſeligen
Landmanne wird das Getraid vom Hagel in
den Erdboden hineingeſchlagen, indeſſen das
Korn eines benachbarten Boſewichts ſtehen
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blieb. Manchem rechtſchaffenen Manne brennt
das Haus bis auf den Grund ab und die Ge—
baude des daran ſtoſſenden Schurken kommen
unverletztdavon. Aber einſt ruckt der
Tag des Gerichts an, wo Gott
einem jeden nach ſeinen Werken
Lohn oder Strafe geben wird.

Endlich ſollen jene, die von einem Feuer
oder andern Unglucke getroffen worden, den
Muth und das Vertrauen auf Gott nicht ſin
ken laffen. Fahrt nur in euerm Fleiße und
in euerm frommen Wandel ſtandhaft fort.
Bedenkt nur: Wer ſeinen Gott nicht
verläßt, den verlaßt Gott wie—
der nicht. Wenn die Noth am gro—
ſten iſt, iſt Gottes Hilfe am nach—
ſten. Laßt euch, lieben Pfarrkinder,
noch die ganz hierher paſſende Geſchichte des

braven Bauersmannes Philipps erzahlen!
Dieſer, obſchon er weit fleißiger, ſparſamer
und frommer war, als alle ſeine Nachbarn,
hatte doch viele Jahre hindurch nichts als
Schaden und Elend, Krankheit und Noth.
Und doch murrte er nie gegen Gott, ſondern
er ſagte immer: Was Gott thut, das
iſt wohl gethan. Gott wird am
Ende noch Alles herrlich aus—
fuhren. Aber, ach! was geſcha Jm
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namlichen Dorfe, wo unſer Philipp wohn—
te, wurde von dem Ortsvorſteher die Aufſicht
uber das herrnloſe und herumſtreichende Ge
ſindel ſo ſchlecht gefuhrt, daß alle nichtswur—
digen, lumpichten und diebiſchen Leute, die aus
andern Stadten und Dorfern hinaus gejagt
wurdrn, geraden Wegs ihre Zuflucht in dieſes
ungluckliche Ort nahmen, und ſich ſo langt
darinne verweilten, als es ihnen beliebte.

Einſt kamen beim Anbruche der Racht mehrere
luderliche Manns- und Weibsleute, die ſo
eben aus dem nachſtgelegenen Stadtlein auf
eine ſchimpfliche Wriſe vertrieben waren, in
das Wohnort unſers Philipps, und mach
ten ſich ohne alle Anfrage in ſeiner Scheuer,
welche noch den Erndteſeegen in ſich hatte, ihr
NRachtlager zurechte. Die Manner ſchmauch
ten auf den unausgedroſchenen Korngarben ih
ren Toback und die Weibsleute kochten etliche
Huhner, die ſie auf dem Wege hieher geſtohlen
hatten. Was jeder vernunftige Menſch ſo
gleich befurchten wird, geſchah hier wirklich.
Die Scheuer unſers lieben Philipps ge—
rieth in Brand, das loſe Geſtndel li ef davon
und ließ ein vielleicht dreg ahriges Kind zuruck,

das bis auf den Kopf zu Pulver verbrann—
te. Weil in dem namlichen Dorfe kein Nacht-
wachter aufgeſtellt und auch ſonſt Niem and
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wachſam war, ſo wurde nicht nur die Scheuer,
ſondern auch der Viehſtall Philipps in die
Aſche gelegt, und Gott weiß, ob nicht
dem ganzen Dorfe das namliche Schickſal wi
derfahren ware, wenn nicht endlich dir liebe
Morgenſonne die Leute mit Gewalt vomSchla
fe aufgeruffen hatte. Als Phil ipp ſein
großes Ungluck.gewahr wurde, ſtromten ſeine
Thranen in Wahrheit recht haufig; doch bald
kam er wieder zu ſich und ritf faſt, wie der al
te beruhmte Dulder Job: Gott hats ge—
geben, Gott genommen. Sein
Nahme ſey gebenedeyt! Gott kann
noch Alles beßer machen. Ulnd
wahrhaftig, Gott machte es auch bald beſſer.
Denn det gnadigſte Furſt des Landes, worinne
Philipps Wohnort lag, erfuhr nicht nur
die ſtrafliche Art, durch welche Scheuer nnd
Stall angezundet wurden, ſondern auch die
ſchlechte Aufſicht, welche der Ortsvorſteher
dort in Ruckſicht der innern Sicherheit hielt.
Und da man jenem wahren Landesvater ge—
ſagt hatte, daß der abgebrannte Bauersmann

uberaus gottesfurchtig, arbeitſam
und ordnungsliebend ſey, ſo fiel er
gleich auf den Gedanken, ihm ſo viel Geld
zu ſchenken, daß er Scheuer und Stall von
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neuem aufbauen, friſches Rindvieh anſchaf
fen, noch mehrere Stucke recht guten Feldes
zu ſeiner Wirthſchaft ankaufen, kurz,
ſich vom Grunde aus erholen konnte; hier—
auf machte ihn der gnadigſte Landesfurſt zum

Ortsvorſteher (Schulzen, Richter)
ſelbſt, und den vorigen, der ſein Amt ſo
ſchlecht ſo unwurdig verſehen hatte, ſetzte er

ab. Hier alſo, lieben Pſarrkinder,
war der Zeitpunkt eingetreten, wo Gott den
lange gepruften und bewahrt befundenen
Philipp glucklich machen wollte, doch
ihn nicht allein, ſondern zugleich ſein gan—
zes Wohnort, das ihn nach dem gottlichen

Plane eben itzt zum Vorſteher haben
ſollte.

Philipp fiel von dieſer Zeit an in
kein großes Ungluck mehr, ſondern ſtarb ver—
gnugt, geliebt, geehrt, und an Tugenden
ſowohl als an zeitlichen Gutern ſehr reich
im hochſten Alter. Ein Gluck, das ich euch
allen aus dem innerſten Herzen wunſche.
Begebt euch nun in eure Wohnungen.
Denkt uber alles, was ich an dieſem Aben—
de vorgetragen habe, ofters nach; redet
ofters daron mit euern Weibern, Kindern,
Freunden, Knechten und Magden. Und
nun, gute Nacht!



Die Leute dankten ihrem gelirbten Herrn
Pfarrer Noe fur ſeine guten Lehren herz—
lich, und giengen ruhig, ernſtvoll und nach
denkend nach Hauſe. Man horte ſeit die
ſer Zeit weder in ihrem Dorflein Erle—
bach, noch in der dortigen Gegend von
rinem Feuerunglucke.
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